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Sonntag, den 9. (21.) April 


1889. 


Lodzer Tageblal 


Abonnementsbpreis für Lodz: 


Jährlich 8 Abl., halbl. 4 Nöl., viertell. 2 Rbl. pränumeranbo, 


Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 


Jährlich 9 Abl. 30 Kop., halbjährlich 4 NHL. 70 Rop., 
vlertelfährlich 2 Rbl. 35 Kop. pränumerando. 


Aauufkripte werden nicht jartägrflell. 


g 
Redaktion und Expedition: Meuer Ning 6. | 
| 


Nedaktions⸗Sprechſtunde von 9— 12 Uhr Vormittags. 


— 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Inſertiousgebühr: 


Für die Petitzelle oder deren Raum 6 Kop. 


für Rellamen 15 Kop. 


Im Muzlande Übernimmt Inſertionsaufträge 
Haasenstein & Vogler, Königsberg ./ P. oder deren Filialen. 
In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorska 18. 


der Oſterfeiertage 
wegen erſcheint die nächſte 
Nummer unſeres Blattes 
am Mittwoch. * 
Grand Restaurant 


Concerthaus. 
Heute Sonntag: 


Ausſchank von echtem 


Spatenbrä 
patenbrän. 
Inland. 

St. Petersburg. 

— Die feierliche Beerdigung des 
Minifterd der Communicationen, Ingenieur, 
Generallientenants Hermann von Paucker 
fand Montag, den 3. (15.) April, um 2 
Uhr Nachmittags aus der St. Annenkirche 
nach dem Sſmolenskij⸗Friedhofe ſtatt. Der 
„St. Pet. Her.“ berichtet darüber: Bereits 
am 1. April in der 9. Abendſtunde waren 
die ſterblichen Ueberreſte des Entſchlafenen 
aus dem Trauerhauſe in das Gewölbe des 
genannten Gottes hauſes übergeführt worden, 
um am Tage der Beſtattung in der Kirche 
ſelbſt vor dem Altar in einem Hain von 
Palmen und exotiſchen J flanzen aufgebahrt 
zu werden. Das geſammte Sch der 
Kirche, ſowie die Chöre waren trauer mäßig 
drapirt; von den letzteren erglänzte der 
düflere Schein von Hunderten von Kerzen, 
das Feierliche und Tiefernfte der Situation 
noch erhöhend. Vertreter der erſten Kreiſe 
unſeres Militär- und Civilreſſorts, ſaämmt⸗ 
lich in großer Uniform, waren erſchienen, 


um dem verblichenen Kameraden und 
Freunde, dem geſchätzten und allperehrten 
Vorgeſetzten die letzte Ehre zu erweiſen. 
Allerhöchſterſeits waren zugegen: Ihre 
Kaiſerlichen Hoheiten der Generalfeldmar⸗ 
ſchall, Chef und Inſpecteur des Ingenieur 
weſens, Großfürſt Nikolai Nikolajewitſch 
der Aeltere und der Höchſtcommandirende 
des Gardecorps und des St. Petersburger 
Militärbezirks, Großfürſt Wladimir Alexan⸗ 
drowitſch, der in eigener Perſon die Leichen» 
parade commandirte, die gebildet worden: 
aus den Junkern der Nikolai⸗Ingenieur⸗ 
ſchule, dem L.⸗G. Sappeurbataillon und 
einer Feldbatterie der Garde⸗Fußartillerie. 

An dem mit herrlichen Kränzen ge⸗ 
ſchmückten Sarge des Entſchlafenen hatten 
zwei Junker der Nikolai⸗Ingenieurſchule 
und zwei Unteroffiziere des Leibgarde 
Sappeurbataillons die Ehrenwache. Punkt 
2 Uhr betraten tiefgebeugt feine nächſten 
Angehörigen die Kirche, um auf den für 
ſie bereit gehaltenen Sitzen rechts vom 
Sarge Platz zu nehmen. Die ergreifende, 
tiefernſte Feier wurde mit dem Liede 
„Wenn der Herr einſt die Gefangenen 
ihrer Bande ledig macht“ x. eingeleitet. 
Die Trauerrede hielt in zu Herzen gehenden 
Worten der würdige Geiſtliche der St. Annen ⸗ 
kirche, Herr Paſtor Freifeldt, derſelben als 
Text die Worte des Evangeliſten Matheus: 
„Himmel und Erde werden vergehen, aber 
meine Worte werden nicht vergehen“ zu 
Grunde legend. Auf die Trauerrede folgte 
das ſchöne Lied „Jeſus meine Zuverſicht“ 
und hierauf die Einſegung der irdiſchen 
Hülle des Verewigten. Unter den Klängen 
des ſich vom Chor herabſenkenden Chorals 
„Wie ſie ſo ſanft ruhen, alle die Seligen“ 
wurde der Sarg von Kameraden und Freun ⸗ 
den des Generals von Paucker aufgenom- 
men und unter Vorantritt Paſtors Frei⸗ 
feldt zum Ausgange der Kirche geleitet, 


Unfer gnäd'ger Herr! 
Roman 


A. von Gersdorſſ. 


(Schluß.) 
XVII. 


icht irren! ewig wirkt und bleibt, 
Aa ee Be den Menſchen treibt, 
Ob es auf Zeiten ſcheinbar auch erliege, 
Es endigt immer mit dem vollſten Slege.“ 


„Barbara, liebe Frau, Gott, der uns 
ſo weit gebracht hat, der mich vor Schuld 
und Tod behütet hat, wird wohl willen, 
wie es mit uns werden ſoll. Weine nicht, 
Geliebte!“ 

„Ach, ich weine nicht aus Sorge, ich 
weine aus Dankbarkeit! Ich habe Dich, ich 
habt meine Kinder, mag das Andere doch 
werden, wie Gott will, die Welt ſoll mir 
überoll ſchön ſein, wo Ihr ſeid! Ich wäre 
verzweifelt, wenn ich dies liebe, liebe Haupt 
hätte auf das letzte ſtille Kiffen legen ſollen 
und es ſich nie wieder zu mir gewendet 
hätte. Ach, Adam, ich habe viel an Dir 
geſündigt, vlel gut zu machen und viel 
gelernt.“ 

Schluchzend kulele fie neben ihm. Adam 
lag auf einem Sofa, das man hinausgeſtellt 
hatte unter das Blattgrün der Veranda. 
Roſen und Heliotrop ſandten ibre weichen 
Düfte herauf und die goldene Sonne ſun⸗ 
kelte durch die lichtgrünen Ranken. Deliben 


um dort auf den der Aufnahme des Sarges 
harrenden ſechsſpännigen Trauerwagen ge⸗ 
ſtellt zu werden. 

Die in Front aufgeſtellten Truppen 
ſalutirten und unter den Klängen eines 
Trauermarſches ſetzte ſich kurz darauf der 
nach Tauſenden zählende pompöſe Leichen ⸗ 
conduct in Bewegung, ſeine Richtung über 
den Liteinyi⸗Proſpect und die Newſkij⸗Per⸗ 
ſpective nach Waſſilij⸗Oſtrow zum Sſmo⸗ 
lenſkij⸗Friedhof nehmend, um dort die irdi⸗ 
ſche Hülle des Entſchlafenen der Erde zu 
übergeben. Friede ſeiner Aſche! 

Warſchan. Der „Bap. Inenunzz“ 
theilt mit, daß ein Geſuch der Danziger 
Dampferurternehmung Harder und Comp. 
um die Bewilligung zur Ausdehnung ihrer 
Operationen auf die ruſſiſche Strecke des 
Weichſelfluſſes einen abſchlägigen Beſcheid 
gefunden hat. In demſelben Communiqué 
wird auch mitgetheilt, daß eine ruſſiſche 
Dampferunternehmung ſich an die Conceſ⸗ 
ſion zur Paſſagier⸗ und Frachtenbeförderung 
auf der ruſſiſchen Strecke der Weichſel be⸗ 
werbe und daß die Regierung eine Verbin⸗ 
dungsbahn von der Warſchau⸗Bromberger 
Bahn an die Weichſel herzuſtellen beab⸗ 
ſichtige, um zwiſchen dem Dampferverkehre 
auf der Weichſel und dem Eiſenbahnverkehre 
einen Correſpondenzdienſt zu ermöglichen. 
Als Punkte, wo dieſe Verbindungsbahn an 
die Weichſel geführt werden könnte, ſind 
entweder Nieszawa (14 Werſt von der 
preußiſchen Grenze) oder Wloclawek (40 
Werſt von der Grenze) in Ausſicht genom⸗ 
men. Bei erſterem Punkte würde die Ver⸗ 
bindungsbahn 7, bei letzterem blos 1 Kilo» 
meter lang fein, müſſen. Trotzdem dürfte 
die Führung der Verbindungsbahn nach 
Nieszawa vorgezogen werden, da Wloclawek 
im Bereiche der alljährlichen Weichſelüber⸗ 
ſchwemmungen gelegen iſt. 


durch die Büſche ſchimmerte Hanna's weißes 
Leinenkleid neben Ernſt's dunkler Geſtalt. 
Wle ſchön ſah Adam aus in ſeiner Bläſſe 
und Magerkeit mit den edlen, dadurch noch 
verjeinerten Zügen, mit den großen braunen 
Augen, die einen ftillen, ergebenen Blick 
hatten. Neben ihm lag Kumpan am Boden 
und ſah unverwandt zu dem lieben Herrn 
auf, deſſen Hand, jetzt wieder weiß und weich 
geworden, zuweilen über den zottigen Kopf 
des Hundes ſtrich. 

„Alter Kumpan, braver Hund, wirſt 
Dich auch umſchauen, wenn's heißt: ſcheiden 
— denn geſchleden muß ſein. Lieber auf 
kleinem Poſten in irgend einem Neſt, als 
zuſehen, wie —“ 

„Adam, Geliebter, Du haft uns noch, 
den? an die Kinder und laß uns ſtark ein 
neues Leben anfangen und unſer Wahlſpruch 
ſel: Wie Gott will!“ 

Er ſah in ihre Augen und umſchloß 
fait krampfhaft ihre ſchlanken Hände. Wie 
furchtbar war es doch geweſen, wie uner⸗ 
träglich furchtbar, als er gedacht, dies Herz 
in den großen Bankerott werfen zu müſſen! 

Horch! ein Wagen. Wer mag jetzt 
kommen? Adam konnte Niemand ſeben. 
Barbara erhob ſich und ſah ängſtlich nach 
der Thür. 

Da kam Erni gelaufen und meldete 
athemlos: 

„Der Hert Dammbuſch it draußen und 
will dem Papi guten Tag ſagen.“ 

Barbara erhob ſich. 

„dar Dammbuſch? Er war ja noch 
nie hier. Er wird die Hanna holen wollen. 
Gerade jetzt, ſchade.“ 

Adam richtete ſich auf. 


„Die laſſen wir nicht weg. Aber 


Aus der ruſſiſchen Preſſe. 

Zur Luxemburger Frage liegen mehrere 
Preßſtimmen vor, von denen wir Notiz 
nehmen wollen. 

Kühl bis ans Herz hinein, wiewohl 
darum noch lange nicht deutſchfreundlich, 
verhält ſich die „Hopoe Bpema* zur 
Sache, wenn fie äußert: in dem Ereigniß, 
daß der Herzog von Naſſau Regent von 
Luxemburg geworden, einem Ereigniß, das 
ja in Folge des Mangels an männlicher 
Nachkommenſchafſt in der nlederländiſchen 
Königsfamilie längſt ſchon als ein unver⸗ 
meidliches zu betrachten war, einen „neuen 
Sieg der deutſchen Diplomatie“ erblicken 
wollen, wie wiederholt ausgeſprochen worden 
— dazu läge gar kein Grund vor; um ſo 
weniger, als ſa der Herzog von Naſſau 
ſchon längſt für den legitimen Erben des 
Großherzogthums Luxemburg gelten mußte. 

Fürſt Bismarck hätte alſo gar nicht 
nöthig gehabt, irgend welchen Kampf zu 
führen und ſomit könne er auch keinen „Sieg“ 
ſeiern; auch wenn der Herzog von Raſſau 
ſich in den letzten Jahren nicht Deu iſchland 
genähert hätte, ſo wäre er doch zur Zelt 
Regent von Luxemburg, ganz ebenſo wie 
das Faktum, daß dieſer Fürſt nunmehr in 
Berlin persona grata ſein ſoll, andererſeits 
nicht verhindern konnte, daß er zu ſeiner 
jetzigen Stellung gelangte. 

Das Gerede von dem „neuen Sieg“ 
der deutſchen Diplomatie ſel eben durch 
das prahleriſche Gebahren einiger deutſchen 
Blätter hervorgerufen worden, die ſich be⸗ 
eilten zu erklären, daß Luxemburg, falls 
der Herzog von Naſſau dort zur Regie ⸗ 
rung käme, zu einem der deutſchen „Bundes⸗ 
ſtaaten“ werden dürfte; und da nun der 
jetzige Regent ſchon längſt ſich mit der Ber⸗ 
liner Regierung verſöhat habe, jo deeillen 
ſich die deutſchen Chauviniſten, von einem 
„Siege“ zu poſaunen, wobei ſie offenbar 


um 


der Herr Dammbuſch iſt willkommen, ſag' 
ihm das, Erni und bring' ihn gleich her.“ 

In dem groben, grünen Rock, mit dem 
weißen Bart und einem eigenthümlichen fun⸗ 
kelnden Glanz in den klugen Augen trat 
der alte Förſter neben Adam's Lager, der 
ihm helter die Hand hinſtreckte. 

„Das iſt ſchön und brav, daß Sie 
kommen, nach mir zu ſehen, alter Freund. 
Wollen uns hoffentlich das Hannchen nicht 
wegnehmen?“ 

Der Alte ſchüttelte den Kopf und holte 
ſich einen ſchlichten Rohrſtuhl aus dem 
Zimmer. 

„Komme nicht, um etwas wegzuneh⸗ 
men“, ſagte er, ſich niederlaſſend uad 
Adam's Geſicht forſchend betrachtend. Dann 
fragte er nach Adam's Befinden und dem 
Verlauf der Krankheit und erzählte, daß er 
aus der Stadt käme und zwar direkt. 

„Gar nicht erſt in Lenzen geweſen ?“ 
fragte Adam überraſcht. 

„Nein. Ich wollte gern etwas mit 
Ihnen beſprechen, Herr von Kirchmeiſter.“ 

„So eilig?! Nun das muß wohl drin⸗ 
gend ſein. Sie waren in Familienangelegen⸗ 
heiten in der Stadt, nicht wahr?“ 

„Im — ja. Aber nicht in meinen. 
Ich habe keine Familie, als das Hannchen. 
Ich ſlöbere gern in Familienpapieren und 
leſe gein alte Dokumente und Teſlamente 
und Sie hatten mir ja exlaubt, das Teſta⸗ 
ment von der alten Gnädigen Aurora mal 
anzuſehen.“ 

Adam lächelte. „Alter Freund, haben 
Sie das wirklich unterſucht? Barbara, bringe 
eine Zigarre für Herrn. Dammbuſch — von 
den guten, Du weißt ſchon und Bier ſei jo 
gut herauezuſchicken. “ 


„Schön eingewachſen, die jungen Ariſto⸗ 
lochien“, meinte der alte Herr, ſich um⸗ 
ſchauend. 

„O ja“, ſagte Adam, „mit Fleiß und 
Luſt zur Sache ſchlägt Einem jo ziemlich 
Alles ein.“ 

„Nur manchmal nicht die Landwirth⸗ 
ſchaft und die verdammten Majorate*, nickte 
Dammbuſch und goß ſich ſachte von dem 
inzwiſchen gebrachten Bier ein. 

Ueber Adam's Stirn flog ein Schatten. 
Der Alte ſah das wohl. 

„Fühlen Sie ſich jetzt wieder ſo zlem⸗ 
lich friſch, auch kräftig, ſo daß Sie wieder 
gern daran dächten, auf einen Gaul zu 
klettern?“ fragte er ruhig. 

„Wenn auch nicht gerade ſo über⸗ 
müthig, ſo doch lebensfriſch. Ich bin Gott 
recht dankbar, daß meine Annahme, ich hätte 
ein ſchleichendes Bruſtleiden, nach dem Aus⸗ 
ſpruch des Arztes nicht richtig war, ſondern 
nur die Nerven ſtark mitgenommen waren. 
Er meint freilich, ein Jahr in elnem ans 
deren Klima, hoch in friſcher Bergluft, 
würde mir recht nothwendig ſein. Na, 
das iſt nicht Gottes Wille — Er wird 
ſchon machen! — Gleßen Sie ſich ein, Damm⸗ 
buſch.“ 

Der kleine Erni hatte ſich dicht neben 
den geliebten Papi gelegt und ſich bis an's 
Kinn mit deſſen Decke zugedeckt. Er that 
das leidenſchaftlich gern und lag ſtill wie 
ein Mäuschen, wenn Papi's Hand in regel⸗ 
mäßigen Pauſen über ſein kurzgeſchorenes, 
ſchwarzes Köpfchen ſtrich. Ueber den Rand 
der Decke blickten ſeine großen braunen Kin⸗ 
deraugen mit einem über ſein Alter geben: 
den aufmerkſamen und bedenklichen Blick 
auf den alten Herrn mit dem weißen Bart, 


ganz vergaßen, daß der Herzog von Naſſau 
das Land nicht anders verwalten werde, als 
unter Mitwirkung einer Volksrepräſentanz 
und eines vor dem Parlament verantwort⸗ 
lichen Kabinets — die durchaus nicht Willens 
wären, ſich Deutſchland in die Arme zu 
werfen, ſondern im Gegentheil die Unabhän⸗ 
alten und Autonomie des Landes ſehr hoch 
halten. 

Indeſſen babe das der Regent ſelbſt 
gut eingeſehen, was daraus hervorgehe, daß 
ſelne Eideslelſtung in franzöſiſcher Sprache 
erfolgte und daß er in ſeiner Rede verſpro⸗ 
chen hat, die Autonomie und Selbſiſtändig⸗ 
keit des Landes zu wahren, alle feine Inſti⸗ 
tutionen zu erhalten. 

„Das war eine genügend klare Ant⸗ 
wort auf die vorzeitigen Freudenäußerungen 
der deutſchen Sournaliften, Ob aber der 
Herzog von Naſſau ſeine Verſprechungen aufe 
richtig abgab oder nicht — das ſſt dabei 
weniger wichtig. In jedem Fall hat er ſich 
durch formelles Verſprechen gebunden und 
der wahre Sinn deſſelben iſt ganz klar. Der 
Regent von Luxemburg hat verſprochen, die 
Autonomie und polltiſche Selbſiſtändigkeit 
des von ihm verwalteten Landes aufrechtzuer⸗ 
halten und das wäre nicht möglich, wenn 
der Herzog die Abſicht haben ſollte, ſich für 
einen Vaſallen des deutſchen Kaiſers zu er⸗ 
klären. Wenn er aber daran denken ſollte, 
ſein Verſprechen nicht zu halten und ſeinen 
Eid zu brechen, ſo könnte die Volksrepräſen⸗ 
tanz des Großherzogthums, dabei ſich auf 
die geſammte Bevölkerung ſtützend, leicht 
entſprechende Maßnahmen ergreifen, damit 
das Geſchick des Landes nicht im Widerſpruch 
mit dem Volkswillen entſchleden würde. 

Das Alles weiß natürlich der neue 
Regent ſehr gut und es iſt kein Grund vor: 
handen, anzunehmen, daß er freiwillig feine 
künftige Lage als Beherrſcher eines ſelbſt⸗ 
ſtändigen Landes kompromittiren ſollte. Die 
Lostrennung Luxemburgs von den Nieder⸗ 
landen iſt noch keineswegs eln ſolches Faktum, 
dab hieraus unbedingt die Verſchlingung des 
Großherzogthums ſeitens Deutſchlands folgen 
müßte. Gleichzeitig mit Holland und Bel⸗ 
gien verbündet, kann Luxemburg feine Uns 
abhängigkeit ſehr gut erhalten, um ſo mehr, 
als dieſe Unabhängigkeit nicht blos für 
dieſe beiden Länder nothwendig iſt, ſondern 
auch für alle europälſchen Staaten, die eine 
weitere Verſtärkung politischer Macht Deutſch⸗ 
lands nicht für wünſchenswerth halten.“ 

Wie geſagt — von großer Liebe zu 
Deutſchland ſtrömt dieſes nüchterne Ral⸗ 
ſonnement nicht über, aber wir begegnen hier 
doch wenigitens keinen Vorwürfen an die 
Adreſſe Frankreichs deswegen, daß es fi 
nicht mehr um Luxemburg kümmere, das 


„So lange in Frankreich die Oppor⸗ 
tuniſten am Ruder ſtehen werden, ſo lange 
wird dort ſelbſtverſtändlich Niemand einen 
Finger rühren wegen Luxemburgs!“ 

Um fo mehr belobt werden dafür die 
Luxemburger ſelbſt, die es durchgeſetzt hätten, 
daß der Herzog, „worüber man ſich in Berlin 
ſchwerlich freuen werde“, ſeine Eidesleiftung 
in franzöſiſcher Sprache ablegte. 

(D. St. P. H.) 


Tnges chronik. 


— Kleinfeuer. Am Donnerſtag Abend 
gegen 7 Uhr entſtand in der im Hauſe Pe⸗ 
trikauerſtraße Nr. 522 belegenen Werkſtätte 
des Inſtrumentenbauers Woltinek ein Brand. 
Die Feuerwehr wurde nicht allarmirt, jedoch 
waren in Kürze einige in der Nähe wohnhafte 
Mitglieder derſelben zur Stelle, welche den 
Brand löſchten. Der Schaden iſt unbedeutend 
und die Entſtehungsurſache des Feuers uns 
unbekannt. 

— Die Oſterſerien in den hieſigen 
Friedensgerichten haben am letzten Freitag 
begonnen und werden bis Mittwoch den 24. 
d. M. dauern. 

Die Bureaus der Güterexpedition un: 
ſerer Elſenbahn bleiben heut und morgen 
geſchloſſen. Ebenſo findet heute und mor⸗ 
gen auf dem Poſtamte der Verkauf von 
Marken ſowle die Annahme und Aus gabe 
von Correſpondenzen nicht ſtatt. 

— Eiſenbahnnachrichten. Auf Grund 
mehrerer diesbezüglicher, dem Herrn Mi⸗ 
niſter der Wegekommunikationen eingereichter 
Klagen darüber, daß auf den Fracht⸗ 
beförderungs + Dokumenten die betr. Er: 
hebungen nicht in die entſprechenden Ru⸗ 
briken verſchrieben und überhaupt nachläſſig 
vermerkt werden, hat der Herr Miniſter, 
wie die neueſte Nr. des „Mypuaar Munn⸗ 
oreperna Iyren coo6menia* bekannt giebt, 
den Eiſenbahn⸗Verwaltungen vorgefchrieben, 
daß die Frachtdokumente Geeiterhf genau 
nach den Vorſchriften ausgefüllt werden. 

— Diebſtähle. In der Nacht von 
Donnerſtag auf Freltag zertrümmerten uns 
bekannte Diebe Thüren und Fenſter der an 
der Konftantinerftraße belegenen Konditorei 
der Frau Dembalska und entwendeten Bad: 
waaren im Werthe von 37 Rbl. — Ferner 
wurden aus der im Hauſe Widzewskaſtraße 
Nr. 1106 belegenen Wohnung des preußi⸗ 
ſchen Unterthanen Franz Richter mittelſt 
Einbruchs verſchledene Sachen im Werthe 
von 44 Rbl. 50 Kop. geſtohlen. 

— Gefundene Kindesleiche. Auf einem 
unweit der Johanniskirche belegenen Acker⸗ 
ftüde wurde vor einigen Tagen die in 


(6 Mai) d. J. oder, wenn biefelbe, wie 
dies gewöhnlich der Fall iſt, wegen zu ge⸗ 
ringer Betheiligung ausfällt, am 8./20. d. 
J. im Saale des Paradleſes ſtattfinden. 

— Es lebe die Orthographie! Vor 
dem Thorwege eines Hauſes an der Konſtan⸗ 
Unerſtraße find zwei für die Hausfrauen bes 
ſtimmte Zettel ausgehängt, auf denen buch⸗ 
ſtäblich folgendes zu leſen iſt: Auf Nr. 1. — 
„Hier Wert — eingenommen zum Backen⸗ 
Kuchen Baben — leder kan kom — wert 
baim nacht und baim Tage aingenommen 
ſom Senken Braten.“ Und auf Nr. 2. 
„Hier wer Gebacken Kuchen Baben Senken 
Braten jeder zait ift = der Oben fertig zum 
Backen Aingang zum Tor rain aufſchöf zu.“ 
— Zu dieſen biederen Geſchäftsempſehlun⸗ 

755 paßt übrigens auch nachſtehender lle 
benswürdiger Brief, welcher uns von befreun« 
deter Selte zur Verfügung geſtellt wurde: 
„An Herrn Riechter! Da ich mir diese Er⸗ 
laubnis neme um zu ersuchen sie sehr 
Freundlich und mir diese Freund schaf und 
gefelichkeit zu er weisen und nicht zu 
ver schmehen mein An ligen Irer Auſwar⸗ 
tenden (N. N.)“ 

— Wir veröffentlichen nachſtehend ein 
Verzeichniß derjenigen Perſonen, welche an 
Stelle der ſonſt üblichen Oſtervlſiten zu 
wohlthätigen Zwecken Spenden niedergelegt 
haben: 

J. W. Abramowicz, A. L. Abramo⸗ 
wich, J. J. Almazow, J. E. Angermann, 
W. P. Angerſtein, N. L. Boltin, W. Bocz⸗ 
kow, O. O. Breenlew, J. N. Vielajew, A. 
Buchwaltz, S. Bornftein, S. Brzisalewski, 
G. Burnbaum, Z. Baruch, J. Birnbaum, 
Breszel, K. Bennich, G. Baribut, R. Bud⸗ 
kiewſez, R. Biedermann, J. W. Blelenkowski, 
S. K. Cieſielski, Director Zobel, S. Cza⸗ 
manieki, E. P. Debil, N. A. Danilczuk, A. 
Diering, R. P. Danielewiez, A. Dobranidi, 
N. L. Erdmann, S. S. E. ., K. Eiſert, 
M. Frledmann, J. Fial, F. Fiſcher, J. L. 
Grabowski, M. Goldfeder, M. S. Gold. 


ſobel, Gebr. Gehlig, A. G. Gotheil, H. P. | 


Groskopf, A. Goldblum, S. Groſſe, N. 
Borcdi, K. W. Gehlig, N. L. Grohmann, 
F. Göldner, J. G. Gruszezynski, E. Gam⸗ 
tich, E. Herbſt, J. J. Heinzel, L. Hintz, J. 
Hafftſtein, P. P. Iſajew, E. K. Jeroße⸗ 
wich, N. J. Jewlew, J. P. Juchnoweki, 
M. S. Juchnowska, J. A. Job, W. A. 
Karpow, W. A. Kwarnberg, N. N. Komar⸗ 
nickt, A. Kelm, R. Klug, M. Kohn, L. 
Kohn, N. Keller, R. Koberne, J. Kunltzer, 
J. Ramodi, D. Krotowski, A. Krasgiewoli, 
G. W. Longwinow, S. J. Lubochinski, E. Lud⸗ 
wig, D. Lohrer, M. Moskwin, E. A. Miaſoje⸗ 
dow, E. N. Mfaſojer owa, F. F. Maternickl, L. 
L. Meyer, W. N. Miczurin, T. W. Me z wj, 


einjt „Napoleon III. verkauft werden ſollte“, Lumpen eingehüllte Leiche eines neuges | J. Mitzner, W. Motkens, S. Mejnit, W. 
wie wir das neulich vernahmen. 

Auf einem ähnlichen Standpunkt, wie 
dieſer letztere, ſteht übrigens auch der „Den“, 
der verſtimmt ausruft: 


„Der Apfel fällt nicht weit vom 
Stamm“, jagte er, „wie der Junker Ihnen 
ähnlich fiebt, iſt geradezu komiſch! Na, möchte 
er's in Allem ſein. Dein Wohl! Herr 
Junker.“ 

Adam antwortete nicht. Er ſah nur 
fill auf den Kleinen nieder und Dammbuſch 
dachte, es könne doch auf der Welt keinen 
rührenderen Ausdruck von Vaterliebe geben. 

„Ja“, ſagte er dann, wie ſich auf 
etwas beſinnend, „was ich ſagen wollte, ich 
habe mir den Spaß gemacht und das 
krumme Teſtament angeſehen.“ 

Adam lachte. „Krumme Teſtament 
iſt gut.“ 

„Ich hoffte einen kleinen Febler ir⸗ 
gendwo zu entdecken, und der ſchlauſte aller 
Rechtsanwälte und verflixten Spürnaſen hat 
mir geholfen.“ 

„Und Alles in Ordnung gefunden ?* 
ſeufzte Adam. 

„Bis auf's Tüpfelchen.“ 

„Und wenn auch nicht. Mir würde 
es nichts mehr helfen. Dann bleibe die 
Geſchichte auf meinem Bruder ſitzen, denke 
ich — und Majorat iſt eben Majorat. Das 
bleibt es ja auch auf alle Fälle. Man kann 
kein Geld aufnehmen und nichts verkaufen.“ 

Der Alte rieb ſich die Naſe. „Im — 
woher wiſſen Sie das eigentlich jo beſtimmt, 
lieber Herr!“ 

„Weil das ein uraltes Geſetz iſt.“ 

„Nein; ich meine, daß die Geſchichte 
Majorat iſt.“ 

Adam zog die Augenbrauen hoch. 
„Beſter Freund, laſſen wir doch das häßliche 
Thema.“ 

„Hm, es intereſſirt mich recht ſehr, 
recht ſehr! Wenn es Sie nicht aufregt, er 
zählen Sie mir doch dies Stiick Familien⸗ 
geſchichte ein wenig.“ 

„Aufregt? Nein; darüber bin ich fort. 
Ich habe abgeſchloſſen.“ 


borenen Kindes aufgefunden. 

— Wie wir erfahren, wird die nächſte 
General⸗Verſammlung des Lodzer Wohl⸗ 
thatigteits⸗Vereins bereits am 24. April 


Und doch zuckte es jo ſchmerzlich dabei 


über ſein Geſicht. Aber er that dem neu⸗ 
glerigen alten Herrn den Geſallen und er⸗ 
zählte, was er ſelbſt wußte. 
das Majorat der Kirchmeiſter auf mich“, 
| ſchloß er. 
Der alte Mann ſaß da, ein wenig vor⸗ 
gebeugt, lauſchend, mit buſchlg zuſammenge⸗ 
zogenen Brauen, unter denen ab und zu eln 
funkelndes Leuchten hervorſchoß. 
Ernſt und Hanna waren inzwiſchen am 
Fuß der Veranda erſchlenen und er winkte 
ihnen, ruhig zu ſeln. „So kam das Mas 
jorat auf Sie“, fagte er mit tiefer Stimme, 
„und Sie haben die Stempelgebühren bezahlt 
und Seine Majeftät der König hat feine 
Einwilligung gegeben, daß der Beſitz Decken⸗ 
feld und fo welter erbliches Fldeikommiß 
wurde!“ 
Adam ſah ihn mit großen Augen an. 


M. .., F. Meyerhof, W. G. Barlow, M. 
J. Pienkowska, W. J. Plefkowski, J. K. 
Pozuatski, S. M. Poznafisti, D. Pruſſak, 
W. Prowe, O. Paſtor, S. Plichta, K. A. 


e FREI 


Alles, der Schmuck mit einbegriffen, gehörte 
ihm allein — und eigenthümlich, aber nicht 
erblich. Er konnte verkaufen, ſobald er 


„Und ſo kam wollte, und war, wie in einem Zauber: 


märchen, aus einem baakerotten Bettler ein 
reicher Mann geworden, und das Glück, die 
Ueberraſchung hat ihn nicht getödtet; im 
Gegenthell, er lebte auf und erſtarkte wie 


ein Baum, deſſen vertrocknetes Erdreich mit 


friſchem Waſſer getränkt wurde. 


VIII. 


„Herr! Ich bin nicht werth aller Barmherzigkeit 
und Treue, die Du an Deinem Knecht gethan!“ 
Brief an Herrn Ernſt von Kirchmelſter 
auf Deckenfeld. Ein halbes Jahr ſpäter. 
„Mein theuerſter Bruder! 

Seit acht Tagen in Berlin, im Dlenſt, 

in Königs Nock! 
Menſch — Künſtler — Landwirth! Kannſt 


Er wurde todtenblaß, als der Alte plötzlich] Du Dir einen annähernden Begriff von den 


auſſprang und mit dunkel gerötheten Geſicht 
vor ihm ſtand. „Und es iſt nicht Majorat, 
denn die Stempelgebühren ſind nie bezahlt 
worden und Selne Majeſtät hat nie eine 
Einwilligung gegeben, die nicht verlangt 
wurde. Als die Erbtante das Teſtament 
umſtieß, ſtleß fie auch das Majorat um, 
welches erſt durch daſſelbe eingeſetzt wurde.“ 

Ernſt war nahe zu dem Sprecher ge⸗ 
treten und faßte deſſen Hande. „Aber es 
war im Grundbuch als Majorat eingetragen“ 
ſtieß er tonlos hervor. 

„Weiß ich. Aber was kann das Grund⸗ 


buch dafür, daß der Amtsrichter, der die 


Geſchäfte zur Zeit führte, feine fenf Sinne 


nicht jo recht klar beifammen hatte und Wenn Du wlüßteſt, 


nachweislich am delirium tremens verſchie⸗ 
den iſt — Schwamm drüber — aber bei 
Grundbuch und Konfuſion iſt noch nie ein 
erbliches Fidelkommiß beftätigt worden.“ 


Und ſo iſt es in Wahrheit geſchehen in 
den ſiebziger Jahren des 19. Jahrhunderts. 
Adam war freier Herr auf Deckenfeld. 


Gefühlen machen, mit denen man eine Ulanka 
in die Taille zieht, elne Schärpe umhakt und 
den Kopf andachtsvoll beugt, um den Tſchapka 
aufzuſetzen, ſich beim Könige in die Armee 
zurüdzumelden? Nachdem man Jahre lang 
beim Düngerſtreu'n und Mäufegiftlegen ſtand 
und blödfinnig wurde) Empfindungen hatte 
ich, wie vielleicht ein vertriebener König, 
wenn er ſich wleder die Krone ſeiner Väter 
auf's Haupt drückt, als ich das federleichte 
Ding mit dem weißen Buſch auf die Stirn 
drückte. 

Ich ging ſo in vollem Glanz zu Bar⸗ 
bara, die wie eine Roſe blüht, in einem 
dem Auge ſehr wohlgeſälligen Embonpoint. 
wie glücklich das llebe 
Weib iſt über die veränderte Lage der Dinge. 
Sie ſchrie laut auf vor Bewunderung und 
Freude über den „neuen Adam“, den ich 
thatſächlich angezogen. Die Thränen ſchoſſen 
ihr aus den Augen, und als wir uns wort⸗ 
los umarmten, ſtieg es auch, mir heiß in 
die Augen. Der König war äußerſt gnädig, 
als ich ihm für die Gnade dankte, mich dem 


P..., M. F. Roſhdleſtwienſtif, M. M. Ror⸗ 
mann, F. G. Nathe, B. Neinheimer, R. 
Roſen, L. Ranke, S. Sakun, P. A. Sta 
nistawski, T. A. Shbidi, Probſt J. Sie 
miec, S. D. Stepano o, J. Z. Suszynski, 
M. Sprzaczkowelf, F. L. S. .. ., N. Szten⸗ 
ger, F. W. Schweikert, T. Steigert, A. 
Starke, B. Schmieder, O. Starke, M. 
Schloßberg, L. P. Töpfer, Baron Tieſen⸗ 
hauſen, P. A. Tichanowicz, A. Tanich, A. 
Teraſow, W. K. Waſiuchnow, P. Waſiliew, 
3. Warszawski, S. Wislickt, M. A. Wiener, 
F. Wiede, G. Werihſchick, E. Wicke, A. 
Wagner, K. Wilke, M. W. Saſodemski, 
M. Silberſtein, R. Sachs, W. Seiler, L. 
Br, A F. Pasdejew. 

— Im Saale des Konzerthauſes 
finden während der nächſten drei Tage die 
beliebt gewordenen Nachmittags⸗Konzerte, 
veranſtaltet von den Kapellmeiſtern Balcarek 
und Wächter, ſtatt. 

— Der Sängerin Fräulein Sigrid 
Arnoldſon, welche am künftigen Donnerflag 
im biejigen Coazertſaale auftreten wird, geht 
ein ſehr guter Ruf voraus. Der muſika⸗ 
liſche Berichterſtatter der „Most. Deutſchen 
Zeitung“ ſchildert Fräulein Arnoldſon 
beiſpielsweiſe als Sängerin, welche einen 
hellllingenden, bis in die höchſten Lagen 
anſprechenden Sopran beſitzt und durch ihre 
Koloratur enzückt. — Das Programm des 
Abends beſteht aus folgenden Geſangsplecen: 
„Pagen⸗Arie“ aus der Hochzeit 


des Figaro Mozart. 
„Der Abend“, Lied, Thomas. 
„Mazurka“, arrangirt von 

Mdme. Vlardot Chopin. 


Arie „Kennſt Du das Land“ 

aus der Oper „Mignon“ A. Thomas. 
„Schattenwalzer“ aus der Oper 

„Dino rah) „ Meyerbeer. 

— Hühneraugen⸗Operateure. Atteſte 
auf den Rang eines Hühneraugen⸗Opera⸗ 
teurs ſollen zukünftig nur denjenigen. Per⸗ 
ſonen ertheilt werden, welche den Kurſus 
einer Feldſcherſchule abiolvirt oder ein ähn 
liches Examen in dieſem Fache beſtanden 
haben. 

— Im Vietoria⸗Theater kommen zur 
Aufführung, heute: „Wnuk Tumrego“, 
Lebensbild mit Geſang und Tanz, von 
A. Gutowski, Morgen: „Mikado“ Ope⸗ 
rette in 3 Acten und Dienſtag zum Beneſiz 
für Fräulein Felicia Pichor „Jean de 
Tomeray“ Luſtſpiel in 5 Akten von 
J. Sandeau. 0 


Heueſtee pa ſt. 


Berlin, 18. April. Der „Norddeut⸗ 
ſchen Allgemeinen Zeitung“ zufolge hat der 
Kaiſer für die ee zur Regelung 
der Verhältniſſe auf Samoa zu Vertretern 
Deutſchlands ernannt; den Staats miniſter 
Grafen Bismarck, der Wirklichen Geheimen 
Legationsrath Baron von Holſtein und den 


erſten Garde⸗Ulanen⸗Regiment eingereiht zu 
haben. Selne Maj ſtät lächelte und meinte, 
das Regiment werde es ſich zur Ehre ſchätzen, 
einen Kirchmeiſter aufzunehmen, deſſen Groß⸗ 
vater ſchon dem Regiment zur Zlerde ges 
reicht. 

Sonderbar, daß ich wieder in dle Fuß⸗ 
tapfen dieſes Mannes treten fol. Nun, 
hoffentlich bekommt es mir dies Mal beſſer. 

Seine Majeſtät freute ſich über mein 
geſundes und friſches Ausſehen. „Das Land⸗ 
leben iſt Ihnen gut bekommen“, meinte der 
König. Er hatte wohl recht, wenn auch in 
anderm Sinne, als er meinte. 

Ja, Bruder, es iſt mir gut bekommen, 
d. h. meiner Seele. Ich habe die Seele 
meines Weibes gefunden und in Vemuth 
meinen Gott erkannt: Herr, ich bin nicht 
werth aller Barmherzigkeit und Treue, dle 
Du an Delnem Knecht gethan! Ich habe da 
viel gelitten und viel gelernt.“ 

Die ſechs Monate im Auslande ſind 
wle eln ſtrahlender, bunter, berauſchender 
Traum an uns vorübergerauſcht, von Wechſel 
zu Wechſel, von Bllüd zu Bild! 

Ach, Ernſt, das that gut nach den 
zablloſen gleichgetönten, öden Tagen der 
Deckenfelder Zeit, nach der Hoffnungsloſigkelt 
und der, ja geradezu geſagt, verbrecheriſchen 
Verzweiflung des letzten Jahres. Es lag 
wie eln Fluch auf mir, auf Allem, was ich 
that. Die Geiſter der Todten, die es nicht 
ſo gewollt, wie Großtante Aurora ſchrieb, 
ſchlenen mir zu grollen! Nun iſt ihnen ihr 
Recht geſchehen, denke ich, und ich habe die 
Idee, daß fie ſich nun friedlich und verſöhnt 
auf die Seite gelegt haben und welter ſchla⸗ 
fen, denn Du biſt ja jetzt Herr auf Decken ⸗ 
feld, wie fie es elgentlich von Anfang an 
beftimmt hatten. Welch Glück, daß Dein 
Engel von Frau Kapital beſaß! Sonſt wären 
die alten Kirchmeiſter doch am Ende nicht 
zum Schlafen gekommen. 

Ach! Bruder, kann das Leben denn ſo 
ſchön fein? 


Beilage zu Nr. 93 des 


Lodzer Tageblatt 


R. Gaudi. 


Es iſt ein recht ſtürmiſcher April⸗ 
abend. Den ganzen Tag iſt Schnee und 
Regen herabgefallen und hat die Wege 
aufgeweicht, ſie mit Laden und Pfützen 
bedeckend. Klagend fährt der Wind durch 
die Schlote, und das Feuer im Ofen be⸗ 
grüßt praſſelnd den leichten Geſellen der 
Luft. Lauter aber als der Wind draußen 
ertönt das helle Lachen eines fröhlichen 
Kinderſtimmchens in dem behaglich er⸗ 
wärmten Zimmer, das von einer Lampe 
erhellt wird. In ihrem Scheine trippelt 
die kleine Elſe, welche geſtern ihren vierten 
Geburtstag gefeiert hat, mit ihrer Puppe 
hin und her, um ſie einzuſchläfern. Müde 
aber des einerlei Spiels, holt ſie jetzt den 
Wagen hervor, legt ihr „Kind“ hinein 
und fährt im Galopp durch das Zimmer, 
das Stampfen und Wiehern eines wilden 
Pferded nachahmend. Dem Vater, welcher 
am Schreibliſche ſitzt und mit Arbeiten 
beſchäftigt iſt, wird der Lärm zu groß. 
Er legte die Feder auf einen Augenblick 
hin und ſagt zu ſeinem Töchterchen: „Elſe, 
fahre mit Deinem Wagen zu Karoline 
hinaus, bis ich fertig bin.“ Zwar zog 
das kleine Pferdchen die Lippen zu einem 


Mäulchen, doch ein Blick auf des Vaters 
ernſtes Geſicht ließ den Widerſpruch nicht 


laut werden. Gehorſam nahm fie den 
kleinen Wagen mit der Puppe und ver⸗ 
ſchwand. Die Mutter, welche mit einer 
Handarbeit beſchäftigt, an der anderen 
Seite des Schreibliſches ſaß, hatte bisher, 
um den Gatten nicht zu ſtören, kein Wort 
gelbtafien; ihr Auge hatte aber ihren 
iebling deſto eifriger verfolgt und man 
konnte es dem Geſichte der junge Frau 
anſehen, wie ſehr ſie ihr blondlockiges 
Töchterchen liebte, und wie das Mutierherz 
dem Kinde ſicherlich keinen Waunſch der⸗ 
ſagen konnte. Als daher der Gatte Elſe 
hinausſchickte, zogen ihre Augenbrauen ſich 
einen Augenblick mißmuthig zuſammen, doch 
auch ſie erhob keinen Einſpruch, bis Elſe 
die Thür hinter ſich geſchloſſen hatte. 
Dann aber wandte ſie ſich an ihren Mann: 
„Lieber Bernhard, mußt Du denn die 
wenigen Stunden, die Dir Deine Praxis 


— 


aus⸗ 
den 


kennen. Warum aber, liebe Marie, willſt 
Du mir Vorwürfe machen, daß ich mich 
mit ſchriftſtelleriſchen Arb iten beſchäftige? 
Des Mannes Thätigkeit gehört eben der 
Oeffentlichkeit an. Wenn nun ein Kollege 
durch Fachzeitungen Behauptungen aufſtellt, 
die meiner langjährigen Erfahrung ſchnur⸗ 
ſtracks zuwiderlaufen, ſo mußt Du doch 
zugeben, daß es in dieſem Falle die Pflicht 
und die Wahrheit verlangt, daß Jeder, der 


es beſſer weiß, dieſem Irrthum entgegen⸗ 


trete. 
die Feder in die Hand gedrückt hat. Wird 
mir nun mein liebes Weibchen noch böſe 
ſein? Damit trat Dr. Bertzer zu feiner 
Frau und legte ſeinem Arm um ihre 
Schulter. 1 

„Ihr Männer nennt es Trieb nach 
Wahrheit, und bei Licht beſehen iſt es nur 
Ehrgeiz; er iſt die treibende Kraft, die 
Euch Herren der Schöpfung Euer Thun 
diktirt! Und auch mein Männchen iſt von 
dieſer „Tugend“ nicht frei. Gelt, ich hab' 
Recht!“ 

Das Rollen eines Wagens unterbrach 
das Geſpräch der Gatten. Plötzlich aber 
machte der Wagen vor dem Hauſe des 
Arztes Halt. Gleich darauf hörte man 
eine fragende Stimme im Hauſe. 

„Mein Gott“, ſagte Frau Dr. Berger, 
„wenn nur nicht ein Kranker Deine Hülfe 
verlangt; es wäre ſchrecklich, wenn Du bei 
dem Wetter in die Nacht hinaus müßteſt!“ 

In demſelben Augenblicke klopfte es 
auch ſchon und Karoline meldete, daß ein 
Mann den Herrn Doktor zu ſprechen 
wünſche. f a 15 
Führen Sie ihn ins Sprechzimmer, 
Karoline,“ ſagte Dr. Berger, „ich komme 
ſofort.“ f „ 

Er packte ſofort ſeine Manuferipte 
zuſammen und trat ins Nebenzimmer. 
Hier traf er einen Bauer, welcher ihn 
mit flehender Stimme bat: „Ach, Herr 
Doctor, Se wiſſen ſo, dat bei uns in 
Prebrow die Diphteritus⸗Krankheit unter⸗ 
brocken is, und nu finn' min beeden Kinner 


Siehſt Du, das iſt es, was mir 


ook krank worden. Helpen Se mi Herr 
Doktor; ick han Wagen unten, kommen 
Se mit!“ a 

„Gewiß lieber Weber auf der Stelle.“ 

Dr. Berger rief Karoline zu, daß ſie 
ihm den Mantel bringen ſollte. Er ſelber 
eilte ins Nebenzimer, um ſich die Stiefel 
anzuziehen. 

„Wohin willſt Du, Bernhard!“ fragte 
ihn ſeine Frau. 

„Nach Prebrow, Marie.“ 

„Nach Prebrow.“ wiederholte ſie ent⸗ 
ſetzt; „nach Prebrow, wo die Dipghteritis 
graſirt, in dieſen Seuchenheerd, wo der 
Tod ſeit Wochen tagtäglich ſeine Opfer 
holt!“ 

„Aber Kind,“ unterbrach Dr. Berger 
ſeine Frau, „ich bin Arzt.“ 

Sie aber fuhr fort: „Bedenke Bern⸗ 
hard, daß Du Weib und Kind haſt. Laß 
doch Deinen Kollegen Zander, der Jung⸗ 
geſelle iſt, gehen.“ Id 

„Marie,“ unterbrach Dr. Berger ſeine 
Frau, „zu welchen Forderungen, ja Unge⸗ 
rechtigkeit treibt Dich die Angſt. Br. 
Zander willſt Du ohne Gewiſſensbiße in 
den „Seuchenherd“, wie Du Prebow nennſt, 
ſchicken, damit ich am warmen Ofen ſitzen 
bleiben kann.“ | 

„Bedenke, Bernhard, daß Du ein 
Kind haſt, ein liebes, ſüßes Müdchen. 
Willſt Du ihm den Tod ins Haus bringen? 
Nie iſt mir angſt geweſen, wenn Du zu 
Kranken eilteſt, aber heute preßt es mir 
das Herz zuſammen. Folge mir heute 
Männchen und bleibe.“ 

„Ich darf nicht, Marie; Du wußteſt, 
als Du einen Arzt heiratheteſt, was von 
ihm die Pflicht verlangt. Mein Gewiſſen 
würde mir keine Ruhe laſſen, wenn ich 
Deine Bitte, die nur einer augenblicklichen 
ſchwarzen Stimmung entspringt, Folge 
leiſten würde.“ 5 | 

„Deine Pflicht, lieber Bernhard, heiſcht 
von Dir, Dich für uns zu erhalten. 
Welche Pflicht iſt die größere, die gegen 
Weib und Kind, oder die gegen andere 
Menſchen?“ aun 2 

„Der in Noth iſt, ſagt der Hei 
in dem Gleichniß vom Nabe 
mariter, iſt Dein Nächſter. Dort ſind 
Menſchen in Noth, dort erflehen Eltern⸗ 
herzen für ihre todtkranken Kinder meine 
Hilfe. Soll ich aus Feigheit ſie im Stiche 
laſſen, nur weil mein Weibchen in ihrer 
Liebe zu ihrem Kinde die Noth der andern 
Welt vergißt!“ f a 


Dr. Berger hatte ſich inzwiſchen an⸗ 


gekleidet und griff nach ſeinem Hute. Als 
ſeine Frau dies bemerkte, wurde ſie nur 
noch eifriger: „Waßs Du Pflicht und 
Gewiſſen nennſt, find nur Phantome. Dein 
Ehrgeiz iſt es, der Dich nicht ruhen läßt; 
er reißt Dich hin, überall der Erſte zu 
ſein. Wie kann derjenige, welcher ſeine 
Pflicht gegen die Seinen hintenanſetzt, der⸗ 
ſelben in rechter Weiſe gegen Fremde 
genügen. Bernhard, flehte ſie mit weicher 
Stimme, als ſie ſah, daß ihre erregten 
Worte machtlos blieben, „Du biſt Vater, 
bleibe bei uns und führe Gott nicht in 
Verſuchung. Ich ſchicke zu Dr. Zander.“ 

„Marie“, ſagte Dr. Berger mit feſter 
Stimme, „führe Du mich nicht in Ver⸗ 
ſuchung. Ich muß gehen. Dich und Elfe 
ſtelle ich in Gottes Hut. 

Er bot ſeiner Frau zum Abſchied die 
Hand. War es aber Unmuth, der nicht 
ſehen wollte, oder ließen die aufſteigenden 
Thränen die dargereichte Hand nicht ſehen, 
ſie wandte ſich von ihm, und ohne Gruß 
mußte er das Haus verlaſſen. Gleich 
darauf hörte man das Geräuſch des davon⸗ 
rollenden Wagens, der durch Sturm und 
Nacht nach Prebrow fuhr. 


* — 


Es war ſpät Abends, als Dr. Berger 
heimkehrte. Nicht erwartete ihn, wie ſonſt, 
ſein Weib, wenn er Abends noch zu Kranken 
gerufen wurde. Sie hatte ſich 
zurückgezogen. Seufzend nahm der Arzt 
dieſe Veränderung wahr. Er trat ins 
Schlafzimmer. Da lagen die Beiden. Sein 
Weib, die er heut zum erſten Male nicht 
verſtand, vom Schlaf, vielleicht auch von 
vergoſſenen Thränen roſig angehaucht, und 
ſeine blonde Elſe, die geliebte Puppe im 
Arme haltend. Einen Kuß noch hauchte 
er auf Beider Haupt, bevor er ſich er⸗ 
müdet aufs Lager warf. 


ſchon 


Als er am anderen Morgen erwachte, 


ſchliefen ſeine Frau und Elschen noch feſt. 


Er erhob ſich daher ſtill, kleidete ſich an 
und verließ nach dem Frühſtück die Woh⸗ 
nung, um einige Patienten in der Stadt 
zu beſuchen. Als er um 9 Uhr heim⸗ 
kehrte, kam ihm ſeine Frau mit verſtörtem 
Geſicht entgegen. „Komm ſchnell zu 
Elschen,“ ſagte ſie, „ie ift kran, fie klagt 
über Hals und Kopf und hat ſich ſchon 
mehrfach übergeben.“ Im 

Mehr noch als dieſe Worte fielen ihm 
der Ton ihrer Stimme und der vorwurfs⸗ 
volle Blick, mit welchem ſie ihre Worte 
begleitete, aufs Herz. Ohne ein Wort zu 
enigegnen, ſtürmte er ins Schlafzimmer, 
wo er feinen Liebling in heftigen Fieber 
liegend fand. „Lieber Vater, Elſe hat 
Halsweh und Kopfweh,“ ſagte die Kleine 
und ſchlaug ihre Aermchen um den Hals 
des Vaters. Eine kurze Unterſuchung ger 
nügte für den Arzt, um zu wiſſen, daß 
die furchtbare Krankheit ſein herziges Kind 
befallen. Bleich richtete ſich der Aermſte 
auf, und dem ängſtlich fragenden Blick 
feiner Frau antwortend, ſagte er tonlos: 
„Es iſt die Diphteritis.“ Mit einem 
Angſtſchrei ſank die Mutter an dem Lager 


ihres Kindes nieder, Elschen mit Thränen 
und Küſſen bedeckend. N 

„Erhebe Dich, Marie,” ſagte der 

Gatte, „Du regſt Elschen unnütz auf.“ 

Aber wie eine Löwin, der man ihr 
Junges rauben will, wandte ſie ſich zu 
ihrem Manne: „Genügt Dir noch nicht, 
was Du gethan? Willſt Du auch noch 
die Mutter von ihrem Kinde reißen! Hier 
iſt der Ort, wohin mich meine Pflicht ruft, 
und von dieſem Platze weiche und wanke 
ich nicht.“ 

Dr. Berger war bei den erſten Wor⸗ 
ten ſeiner Frau zurückgetaumelt, als habe 
ihn ein Schlag getroffen. Doch kein Wort 
entgegnete er. Ruhig traf er die nöthigen 
Anordnungen und verließ das Kranken» 
zimmer. Ach, er wußte nur zu gut, daß 
menſchliche Hülfe ohnmächtig ſei. Still 
faltete er die Hände und nach oben blickend 
beteten die bebenden Lippen: „Warum, 
o Gott, legſt Du mir das auf? War ich 
doch nur Deinen Geboten der Nächſten⸗ 
liebe gehorfam. Laß mit mein liebes, 
kleines Mädchen!“ 

Die klagende Stimme Elschens rief 
ihn wieder ins Krankenzimmer. Sie ver⸗ 
langte nach ihrem Vater und war in 
ſeiner Gegenwart ruhiger. Keines der 
Mittel, welche die ärztliche Kunſt an die 
Hand gab, ſchlug an. Stillſchweigend, 
die Herzensangſt auf den Geſichtern aus⸗ 
geprägt, hantirten die Gatten. Da trat 
Nachmittags Athemnoth ein. Dr. Berger 
gab. Karoline einen Auftrag, in Folge 
deſſen in kurzer Zeit Dr. Zander erſchien. 

Ein Blick ſagte dem Arzte Alles, und 
ein Händruck beider Männer redete lauter, 
als es viele Worte vermocht hätten. „Ma 
rie“, ſagte Dr. Berger zu ſeiner Frau, 
„Du mußt auf kurze Zeit das Zimmer 
verlaſſen.“ Wiederum fuhr ſie auf. Aber 
ihr Mann faßte die Widerſtrebende bei 
der Hand und führte ſie hinaus, das Zim⸗ 
mer bei ſeinem Wiedereintritt hinter ſich 
ſchließend. In kurzer Zeit war der Luft⸗ 
töhrenſchnitt geſchehen und Elschen lag 
jetzt ruhig da, ſeitdem die Athemnoth auf⸗ 
gehört hatte. Die zurücklehrende Mutter 
wurde ohnmächtig, als ſie ihr Kind wie 
ein Opferlamm, die Röhre im blutigen 
Halſe liegen ſah. Eine Thräne im Auge 
zerdrückend, verließ Dr. Zander das Haus, 
das er ſonſt nur im Glanze des Glückes 
geſehen. Er wußte, daß der kleine Lieb⸗ 
ling der ganzen Stadt eine ſichere Beute 
des unerbittlichen Todes war. f 
Es war 6 Uhr geworden. Von den 
Thürmen wurde der Abendſegen eingeläutet. 
Da zittert? ein Seufzer durch Elſe's Bruſt, 
und mit den Glocktentönen flog ihre Seele 
gegen Himmel. f 
Laut aufſchreiend fiel die Mutter über 
ihr Kind: „Elſe, Elſe, nimm mich mit“, 
immer und immer wieder das bleiche Ge⸗ 
ſichtchen mit Küſſen bedeckend. „Komm 
zurück, Marie, Du kannſt Dich anſtecken,“ 
ſagte Dr. Berger, und umfaßte den Arm 
ſeiner Frau. Sie aber ſchüttelte die Hand 
mit einer Art Grauſen ab und rief ver⸗ 
zweifelt auß: „Rühre mich nicht an. Du 
bift ihr Mörder. Du haſt kein Herz für 


der 


die Deinen.“ Damit drehte ſie ſich wieder 
zu dem kleinen Leichnam, ihn an ſich 
preſſend und vor Seelenqual aufſchreiend. 

Dr. Berger wankte hinaus. Draußen 
aber knickte der ſtarke Mann zuſammen. 1 
Aus dem brennenden Auge kam keine 
erlöfende Thräne, ſein Herz fond kein 
Gebet mehr. Mit ſeinem Liebling, ach, 


er fühlte es nur zu ſehr, war ihm auch das 
Herz ſeiner Gattin erſtorben. Dunkel, wie 


draußen die ſternloſe Nacht, war es in 
ihm geworden. 


* * 
* 


Das Begräbniß war vorüber. Die 
Scheidewand, welche Elſe's Tod zwiſchen 
den Gatten errichtet hatte, wuchs von Tag 
zu Tag. Still wandelten die Beiden 
nebeneinander dahin, kaum ein Wort mit 
einander ſprechend. Da war denn auch 
bald der Entſchluß in ihr zur Reife ge⸗ 
diehen, ſich von ihrem Manne zu trennen. 
Nach mehreren Wochen recht eigtänigen 
Lebens erklärte Marie ihrem Gemahl mit 
wenig Worten, daß ſie heut Abend zu 
ihren Eltern reiſen wolle, und bat ihn, 
die einleitenden Schritte, die zu einer 
Scheidung führten, zu thun. Mit weit 
geöffneten Augen hatte er ihr Anerbieten 
vernommen und nur durch Kopfnicken ſeine 
Zuſtimmung gegeben. 

Als er ſich allein ſah, ſeßte er ſich 
an ſeinen Schreibtiſch. Aber die Feder 
blieb heute ruhen. — Draußen wirbelten 
die Schneeflocken und Regen miſchte ſich 
hinein. Aus ſeinem Brüten auffahrend, 
griff Dr. Berger in den Schreibtiſch, um 
fein Manuſkript hervorzuholen. Die taſtende 
Hand ergriff ſtatt deſſen die Puppe der 
Heinen: Elfe, die er an ihrem Todestage 
aus den exkaltenden Aermchen genommen 
und hier eing ſchloſſen hatte. Da zuckte es 
über das Geſicht des freudlojen Mannes. 
Lange hielt er das Spielzeug ſeines ſüßen 
Kindes in der Hand. Er ſah ſeine Elſe 
wieder zu ſeinen Füßen ſpielen, er hörte 
ihr ſüßes Stimmchen, das ſo ſchmeichelnd: 
„Lieber Vater“ rufen konnte. Da entglitt 
die Puppe ſeinen Händen, und ſeinen Kopf 
auf die Puppe legend, weinte der ſtarke 
Mann bitterlich. Es waren die erſten Thrä⸗ 
nen ſeit Elſe's Tod. i 

Da öffnet ſich die Thür, und Frau 
Marie tritt reiſefertig ins Zimmer. Aber 
wie erſtartt bleibt fie in der Thür ſtehen. 
Sie fieht feinen tiefen Schmerz, fie fühlt, 
wie ſein Herz ſo innig um den kleinen 
Liebling trauert, ſo ganz anderes, wie ſie 
es gethan und gekonnt. Wie till und allein 
hat er Alles getragen, und ſie, die ihm 
am Altare gelobt hatte, Freud' und Leid 
mit ihm zu theilen, halte ihn von ſich 
geſtoßen und ihn tödtlich beleidigt. Sie 
hatte ihm vorgeworfen, kein Herz zu haben 
— ja ſie, ſie hatte kein Herz für ihren 
Mann gehabt. — Das Alles fluthete nun 
durch ihren Sinn und ſchmolz das Eis, 
welches ſich um ihr Herz gelegt hatte. 

Sie trat auf den Schluchzenden zu, 
ihren Eintritt nicht vernommen hatte, 
und, die Hand leiſe auf ſeine Schulter 


legend, ſagte ſie mit leiſer, bittender Stim⸗ 
me: „Bernhard!“ 

Er fuhr empor und ſuchte die verrä⸗ 
theriſchen Thränen zu trocknen. 

Sie aber warf den Mantel von ſich, 
und ihren Mann mit beiden Armen um⸗ 
faſſend, ſagte fie: „Kannſt Du mir verzei⸗ 
ben, Du guter lieber Mann? Ich war jo 
ſchlechet .“ Fr 
Dr. Berger aber war aufgeſprungen, 
umſchlang fie heiß und drückte fie an 
ſein Herz: „Marie, endlich, ach endlich 
wieder meine Marie!“ 


Ein Jahr iſt verfloſſen. Dr. Berger 
iſt in Folge ſeiner letzten Schrift als Pro⸗ 
feſſor 11 
den. Er ſteht am Bette ſeines Weibes und 
drückt unter Thränen, aber doch ſelig 


lächelnd ein kleines Mädchen an feine 


Bruſt. Vergebens ruft Karoline ſchon zum 


zweilen Male: „Herr Profeſſor, der Wagen 


iſt vorgefahren“, — er kann ſich von ſei⸗ 
nem Glücke nicht trennen, bis ſeine Frau 
ihn lächelnd fortſchickt: „Geh, Mäanchen, 
Deine Kranken verlangen nach Dir, Dein 
Herz, das weiß ich, bleibt doch bei uns.“ 


In Eiſe. 


Von 
Martin Peck. 


Der Widerhall eines fernen Kanonen⸗ 
ſchuſſes brach ſich hundertfach an den 
Wänden der Elbthalſchlucht. 

Unheimlich lange war das dumpfe 
Rollen durch die Nacht vernehmbar, anſchwel⸗ 
lend wie tiefes Geiſtermurmeln an den ſteilen 
Felſenufern, allmälig erſterbend in weitge⸗ 
dehnten Gründen bis zu Grabesſchweigen, 
dann leiſe wieder erwachend und plötzlich 
grollend, in unendlich vielen Thälern ſich 
von Neuen brechend mit Donnerſchall, als 
ſei der Schuß im Augenblick erſt gelöſt 
worden, bis endlich, nachdem des nächtlichen 


wiederholt hatte, der letzte Hall langſam 
verzitterte. n 
Auf einzelnen vorragenden Höhen 
zuckten Feuer auf, längs des Flußthales, 
in regelmäßigen Entfernungen. Und dann 
klang es wieder aus der Tiefe, in der die 
Elbe floß, als verſtumme der Widerhall 
des Schuſſes noch immer nicht, als branfe 
und töne und krache und ſumme es ewig 
fort. Die Luft war lau und feucht. 
Bei den Feuern bewegten ſich Ge⸗ 
ſtalten. Ueberall an den Ufern, wo Städte, 
Dörfer und einzelne Häuſer ſich an den 
Fug der elfen ſchmiegten, ſtanden 
Menſchenhaufen, und aus allen Fenſtern 
ſtrahlte trübes Licht heraus in den fein 
verſprühenden Nebel und zuweilen auch 
auf die nächtliche, mit ſchwankenden Schollen 
bedeckte Waſſerfläche. Es war Eisgang, 
Hochwaſſer! e eee 
Der S d hatte weithin ver⸗ 
kündet, vaß die Eisdecke des Stromes ge⸗ 


der Hauptſtadt berufen wor⸗ 


borſten und die gefürchtete Fluth in wilder 
Bewegung war. Die Feuer auf den Fels⸗ 
vorſprüngen mahnten Alles an die drohende 
Gefahr. Kein Auge ſchloß ſich in dieſer 
Nacht. Die Leute wachten in den Stuben, 
ſtanden vor den Hausthüren beiſammen oder 
ingen an den Dämmen umher, angſtvoll 
pabend, ob die wachſende Fluth in dieſem 
Frühjahr höher als je aufſteigen und die 
Hütten umbrauſen werde. 

Die Männer eines Dörfleins, das 
ſich weit hinten in einer ſchmalen Wald» 
ſchlucht hinaufzog, nur erkennbar an den 
einzelnen hier und da von den Felswänden 
herabblickenden Lichtern, ſtanden auch am 
Waſſer und blickten ſchweigend über die 
tobenden Fluthen, auf denen ſich Scholle 
an Scholle ſtieß. Es waren meiſtens 
Schiffer, die eben ihre Kähne an einem 
geſchützten Orte, wo einige aus der Tiefe 


ragende Felsrücken das ſchwimmende Eis 


abwieſen, geborgen hatten. 


einer und wies auf den Strom. 


blickten geſpannt dahin, aber noch war 
nichts Genaues zu ſehen. Vielerlei, was 


vorbeigettieben, Kähne, Stämme, Bretter, 
ſogar eine Hundehütte. Aber jetzt erkannten 
die ſcharfen Augen der Männer, daß da 
drüben etwas Lebendiges war. Es be⸗ 
wegte ſich auf einer breiten Scholle hin 
und her. 5 

„Es iſt ein Mann!“ rief ein junger 
Schiffer endlich, der einen wahren Falken⸗ 
blick hatte. „Er winkt und ſcheint zu 
rufen. Wir können es vor dem Getöſe 
nur nicht hören.“ i 
Seine Genoſſen geriethen in Auf ⸗ 
regung. ichs nta 

„Wie iſt der nur dahingekommen ?“ 
fragte kopfſchüttelnd ein bedächtiger Alter. 

„Einerlei, antwortete barſch ein hoher, 
kraftvoll gebauter Mann und lief nach den 
Kähnen, „wir müſſen ihn retten. Jeder 
Augenblick des Wartens kann ſeinen Tod 


bringen. | 
Echos Spiel ſich nah und ſern noch oft | 


„Bleib hier Franz! Tollkühnheit! 
Kein Menſch kann hinüber! ſchrien Alle 
durcheinander. 5 2 
Aber raſch hatte Franz ſchon den 
den erſten beſten Kahn gelöſt, ſprang hinein 
und ſtieß ihn mit dem Stacken kräftig 
zwiſchen die treibenden Schollen. Das 
Fahrzeug krachte und ſchwankte, das Eis 
ſtaute ſich an ihm, vom Ufer ſchallten noch 
laute, warnende Rufe nach, aber der Kühne 
drang vorwärts. g 
Gewandt zog er die nahenden Schollen 
mit der Eiſenſpitze heran und ſchob ſie 
dann zur Seite. Es brauſte, grollte, tobte 
um ihn und die dunkle Fluth ſprang oft 
zu ihm empor und näßte ihm Kleider und 
Geſicht und drängte den Kahn weit ſtrom⸗ 
aufwärts. Allmälig aber kam er der 
unglücklichen Geſtalt im Strome doch näher. 
„Er hörte ſchon den freudigen Anruf 
und drang mit doppelter Rüſtigkeit vor, 
nicht im Geringſten der eigenenen Todes ⸗ 


gefahr achtend. "Sept, jetzt trennte ihn nur 


noch eine Scholle von dem Fremden. Troß 
der trüben Helle des Eiſes vermochte er 
nur undeutlich ſein Aeußeres zu unter⸗ 
ſcheiden. Er ſtieß die trennende Scholle 
ſeitwärts. Mit dumpfen Prall legte fi h 
der Kahn an die andere an. 

„Spring“ herein!“ ſchtie er dem 
Manne zu. Vorſichtig ging dieſer nach 
dem Rande, brach aber plötzlich zuſammen 
und blieb zitternd und übbed liegen: 
Die ſtete Todesangſt und das unſichere 
lange Gehen und Stehen auf der kleinen, 
glatten, ſchwankenden Scholle hatte ſeinen 
Gliedern alle Kraft und Feſtigkeit geraubt. 

Der Schiffer ſah dies ein. Ohne 
ein Wort zu verlieren, legte er den Staken 
nieder, faßte das Tavende feines. Kahnes 
und ſprang damit auf die Eisſcholle, daß 
das Waſſer hoch aufſpritzte und die Scholle 
ſich heftig neigte. Mit feſtem Schritt 
ging er auf den Geſtürzten zu und reichte 


ihm hilfreich die Hand. 
„Was kommt dort? rief auf einmal 


Kaum hatte er aber einen Blick in 


das leichenblaſſe Geſicht des Fremden ge⸗ 
Ein ſchwarzer Punkt hob ſich mitten 
von dem trüb ſchimmernden Eiſe ab. Alle 


worfen, als er auch entfegt zurückfuht und 
ſich ſchwer athmend abwandte. In dem⸗ 


ſelben Augenblicke war ihm aber auch das 
Tau entglitten. Jäh ſprang er zurück, um 
das Hochwaſſer mit ſich bringt, war ſchon 


es zu erhaſchen. Doch die Scholle, auf 
der ſich beide befanden, wurde eben ſchnell 
vorwärts gedrängt. Zwiſchen anderen 
Schollen eingeklemmt, blieb der Kahn ein 
Stück zurück, und es war unmöglich, ihn 
zu erreichen. 

So war Franz allein mit Jenem auf 
der gebrechlichen Scholle, beide dem ſicheren, 
langſamen Tode preisgegeben, und der, den 
er hatte retten wollen, vor dem er ſcheu 
zurückgewichen war, der matte gebrochene 
Mann war ſein — Todfeind. 

Vor vielen Jahren, als Franz, ſchwer 
etkrankt auf einer Fahrt, lange in Hamburg 
verlaſſen und einſam gelegen, hatte ihm 
dieſer Mann daheim die Braut entfremdet, 
und als der Geneſene endlich zurückgekehrt 
war, fand er die ſehnlich Geſuchte nicht 
mehr daheim. Man erzählte ihm, daß 
ſie die Frau des reichen Holzhändlers in 
der nahen Stadt geworden ſei. Sein 
Lebensglück war ihm vernichtet, aber 
Niemand hatte ihm das ungeheure Weh 
angemerkt, das er verſchwiegen in der 
Bruſt trug. Nie hatte er das arme, ver⸗ 
blendet geweſene Weib wiedergeſehen und 
ihrem Manne war er ſtets ausgewichen. 

Jetzt, beim Anblicke des Zerſtörers 
ſeines Glückes, wachte Alles haſtig in ihm 
auf. Vorhin hatte er ſtumm und eilig 
ſein Boot wenden und den Elenden dem 
verdienten Schickſale überlaſſen wollen, 
aber es war zu ſpät geweſen, ein böſer Zu ⸗ 
fall hatte ihm den Kahn entriſſen. 

Nun ſollte er gemeinſam mit ihm 
untergehen? Blinde, wahnſinnige Wuth 
erfaßte ihn. Nur der, der dort hat den 
Tod verdient. Er ſelbſt will leben, er ſoll 
leben. Gott hat es ſo gefügt. 
Was damals in der Stunde, als es 
ihm zur Gewißheit geworden war, daß 
man ihm ſein Liebſtes auf Erden enttiſſen, 
ſein Hirn durchlodert hatte, ſtand jetzt 
wieder in wilder Verwirrrung auf. Der 


Mann dort muß ſterben, fterben durch ihn. 
Er muß ihn hinabſtoßen in die eifige 
Fluth. Kein Menſch weiß es, und der 
Himmel wird ihm deswegen nicht zürnen. 
Wie erbärmlich der Schwächling da kauert! 


„Franz!“ ruft er halblaut, „Franz, 
können wir nicht gereltet werden? Giebt 
es keine Hilfe!“ 

Laut auf lacht der 9 Pr 
Gefahr ringsum hat er vergeſ 
das Eine iſt ihm klar: der ſichere Unter⸗ 
gang des Feindes! 

„Franz! Franz!“ 
„Zittetſt Du jetzt, Schurke? So weh Dir 
jetzt der Tod thut, ſo weh that es mir, 
als Du mein Weib ſtahleſt! Ich will 
Dir helfen, ſchneller zu ſterben. Ein Tritt 
von mir und —“ 

Da barſt die Scholle mitten aus⸗ 
einander, Beinahe wäre Franz hinabge 
ſtürzt. Betroffen ſchwieg er und trat 
zurück. Auf der abgelöſten größeren Hälfte 
der Scholle lag der Andere und ſchaute 
mit bleichem Geſichte und erſchrockenen 
Augen furchtſam nach ihm. 

„Du mußt auch ohne mich verderben,“ 
ſprach Franz nach einer Weile. „Ich will 
ſehen, daß ich mich rette. Wie ſehr gönne 
ich Dir den Tod.“ 

Dumpf brauſten die Waſſer ringsum. 
Weithin dehnte ſich die wild bewegte Fluth 
mit der unabſehbaren Menge ſchwimmenden 
Eiſes. Von grauen Nebeln umgeben, 
traten die ſteilen Uferfelſen oft in ſchwachen 
Umriſſen hervor. Wie ein ſterbendes 
Flämmchen flimmerte manchmal ein Signal⸗ 
feuer herüber. Das Auge konnte das 
wandernde Heer der Eisſchollen, das ewig 
ruhloſe, mit dem es weiterzog, kaum er⸗ 
tragen. Es ſchien Alles umher ſich zu 
drehen. Nirgends gab es feſten Halt. 
Ufer, Lichter, Eis und Waſſer, Nacht und 
Nebel, Alles tanzte in trübrothem Flimmer. 
Gleich Geſpenſtern nickten die umdämmerten 
Geſtalten der Felsrieſen. 

Franz griff ſich an die Stirne. Kalt, 
eiskalt wie Todeshauch zog es aus der 
Tiefe, wehte es aus der Luft. 
wenn in unfichtbarer Ferne das Eis ſich 
ſtaute und mit ſchaurigem Geräuſch wie 
ziſchende Schlangen auf einander fuhr. 
Und dann blickte er auf den Gehaßten, 
der dort neben ihm in das finſtere Land 
des Todes mußte, ob er noch nicht bald 
in die Tiefe geſunken ſei. 

Weit waren ſie ſchon zuſammen dahin 
geſchwommen in entſetzlichem Schweigen, 
der eine voll Haß, der andere voll Angſt, 
beide umſtarrt vom ſchrecklichen Tod. Franz 
fror is in's innerſte Mark. Er bachte, 
die Stirn brenne ihm. Er fuhr mit der 
Hand hin, wie kalt war ſie. 

Ein hellgrauer Schimmer überflog in 
der Ferne den Himmel. Will es Tag 
werden? Iſt denn der Elende dort ſchon 
todt, todt vor Kälte und Furcht, daß er 
15 nimmer rührt? Aber die Augen 
arren noch angſtvoll herüber nach dem 
Schiffer. N 


Alle 
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höhnte er 9 


Er zuckte, 


Beide Männer haben ſchon längſt 
keinen Laut mehr ausgeſtoßen. Der dort 
gleich gar nicht nach ſeinen erſten, flehen⸗ 
den Worten. Es iſt ja auch nicht nöthig. 
Sie wiſſen ja beide, was fie fi zu ſagen 
hätten. Dieſes ewige, betäubende Brauſen 
ringgum! Wie müde find Ohr und 
Auge! — 

Immer ſchwankt die Scholle oder 
dreht fich, erſchüttert vom Anprall des 
wogenden Eiſes, der heſtigeren Strömung. 
Auch Franz kann ſich nicht mehr gut auf⸗ 
recht erhalten auf der glatten, eiſigen 
Fläche, die ihn fortwährend zwingt, die 
Füße anders zu ſetzen und den Blick ange⸗ 
ſtrengt auf die ruhloſe Umgebung zu richten. 
Aber er hält troßig Stand. 

Wie lange dauert es noch, da kommt 
die Brücke. Sie werden an den Pfeilern 
zu Grunde gehen, unrettbar. Ach, nur zu 
bald! Ex weiß es jetzt. Auch er muß 
ſterben. Was kümmert ihn nun noch der 
Tod des Andern? 

Horch! was ſpricht dieſer? Franz 
wendet ſich nach der dunklen Geſtalt. Sie 
kniet und hat die Hände gefaltet und 
ſchaut empor zum Nachthimmel, der ſich 
über Tod und Noth da unten ausbreilet. 
Und Franz vernimmt, daß der Mann dort 
betet, inbrünſtig und laut betet, nicht für 
ſich, nicht um Hilfe. Er bittet Gott, ſein 
treues Weib und ſein armes Kind, die 
nun allein in der Welt zurückbleiben, zu 
beſchützen und zu ſegnen für alle Liebe und 
Freude, die ſie ihm bereitet. Er iſt ruhig 
in den Tod ergeber, und ſeine Worte 
klingen immer feſter und frommer. 

„Laſſe das liebe Kind wieder geſund 
werden,“ tönt es ernſt. „Um ſeinetwillen 
wollte ich noch über den Strom, Arznei 
für den kleinen Kranken zu holen. Um 
ſeinetwillen achtete ich nicht der Gefahr. 
Aber Du, treuer Gott, wirſt es auch ohne 
mich am Leben erhalten. Du nimmſt mich 
zu Dir, laß der Mutter dafür den kleinen 
Engel leben, den Du ihr geſchickt haſt.“ 

Ein jeltſamer Schauer überläuft 
Franz. Er kann das Auge nicht von dem 
Manne wenden, der wieder ſtill daſitzt. 
Es hat ihn wunderbar ergriffen. Der 


Mann dort liebt Weib und Kind ſehr. 


Er hängt mit Treue an dem Weibe, von 
dem Franz dachte, wie er könne es Nie⸗ 
mand auf der Welt lieben. 172 ni 
Es löſt ſich etwas mild und leich 
von feinem’ Herzen Er blickt auf den 
Mann, den er vorhin noch ſo gern von 
der ſchwankenden Scholle geſtoßen hätte. 
Er möchte etwas zu ihm ſagen und kann 
es nicht, Scham überkommt ihn. Er denkt 
an das Kind, das ſie vielleicht jetzt im 
Arme hat und das weinend ſich um den 
Vater ängftigt und nicht weiß, wo er iſt. 
Sie müſſen Alle recht glücklich geweſen 
ſein, der Mann und ſie und ihr Kind. 
Da ruckt es. Die Schollen ſtocken 
und ſenken ſich. Von einem Ufer zum 
andern iſt das Eis gehemmt. Eine breite, 
helle Linie zieht ſich über dem Strom: 
geſtaure Maſſen von Eis. Die graue 
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Fluth ſtöhnt und gurgelt und ſchießt 
darüber weg. Einen Augenblick noch, und 
dann — der Tod! 

Franz wankt bei einem neuen Stoße. 
Da hinten das Dunkle, das iſt ſein Kahn. 
Plötzlich ſpringt er dahin, hinein in die 
Dunkelheit. Er hört einen Angftjchrei, 
unter ihm ſchwankt Alles, einmal ſinkt er 
in die eiskalte Fluth, ſchnell umklammert 
er den ſcharſen Rand einer Scholle, die 
Hände bluten ihm, vorwärts windet er 
ſich und jetzt — jetzt packt er den Kahn, 
jetzt iſt er darin. 

Sofort ergreift er den Staken. Dort 
ſieht er noch den Andern auf dem weiß⸗ 
grauen Eiſe. Zwei Stöße bringen den 
Kahn dahin. Schwer neigt er ſich. Mit 
derber Fauſt erfaßt Franz den Ohn⸗ 
mächtigen und zerrt den regungsloſen Körper 
herein zu ſich. Hochaufgerichtet lenkt er 
nun den Kahn durch Eis und Fluth 
unter tauſend Fährniſſen dem fernen 
Ufer. zu. 

Er trieft von Waſſer. Blut läuft 
ihm über Hände und Geſicht, aber fe 
folgt der Kahn ſeiner Kraft, als ſei u 
verdoppelt worden. Lange, jehr lange dauert 
die Fahrt. Nur ruckweiſe geht es vor⸗ 
wärts. Dann läßt die wilde Hochſtrö⸗ 
mung nach, und endlich ſtößt der Kahn 
an's Land. 

Franz ſpringt hinüber und trägt dann 
den Anderen heraus, der wie todt in 
ſeinen Armen ruht. Unweit des Ufers 
blinkt ein Licht. Mit ungeheurer Mühe, 
denn auch ſeine Kräfte ſind ziemlich er⸗ 
ſchöpft, ſchleppt er den Bewußtloſen dem 
nahen Hauſe zu und übergiebt ihn den 
erſtaunten Leuten. Wankend ſagt er ihnen 
Namen und Wohnung des Mannes. 

„Kommt doch auch herein, Ihr blutet 
ja und ſeid leichenblaß!“ ſchreit eine Frau 
entſetzt. | 

Aber er hört es nicht. Er eilt davon, 
hinaus in die Nacht, am Ufer des Stromes 
hinauf, der fernen Heimath zu. 


Jun Britotkteih. 5 


— Arge Verſchwendung. Ach das 
Unglück; geſtern iſt der junge Herr Graf 
vom Pferd geſtürzt und gleich todt ge⸗ 
blieben! Und erſt den Tag vorher hatte 
er ſich eine Villa gekauft! — Einen Tag 
vor'm Tode? — Na ja, das ſieht dem 
Verſchwender ähnlich! 3 

— RNeinlich. Zwölfjähriger Karl: 
Mama, mein Kragen iſt mir zu eng ge⸗ 
worden. ap EEE RT 
Vierjähriger Bruder Max: Waſch' 
Dir nur ordentlich den Hals, dann wird 
er ſchon paſſen. Pi: = 

— Zweidentiges Kompliment. Als der 
berühmte engliſche Thiermaler, Sir Edwin Landſer 
ſich in Liſſabon aufhielt, zog man ihn auch an den 
Hof, und der König drückte ihm feine‘ Bewunderung 
mit den Worten aus: „Sir Edwin, es 15 55 

en; bin 


eine große Freude, Sie kennen zu 
ein ſo außerordentlicher Thierfreund. = 
Schnellpressendruck Fan; Leopold Zoner. 
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Beilage zu Nr. 95 des 


Lodzer Enaeblait 


(Fortſetzung der ausländiſchen Nach richten 
aus dem Haupt⸗Blatte.) 


— Die ehrwürdigen Hallen des Pas 
laſtes Luxembourg zu Paris, 
in welchen der Proceß Boulanger verhan⸗ 
delt wird, haben ſchon manches Capitel Ges 
ſchichte ſich abſplelen geſehen, und unter all' 
den zahlreichen hiſtoriſchen Gebäuden, welche 
dle franzöſiſche Hauptſtadt beſitzt, iſt keines, 
in deſſen Mauern jo viel große Staatspro⸗ 
ceſſe verhandelt worden wären, als das 
einſtige Palais, in dem die Montmorencys 
Hof hielten. Die großen Staatsproceſſe 
Frankreichs von 1815 bis auf die Gegen⸗ 
wart find. faft ſämmtlich dort verhandelt 
und entſchieden worden. Es find eigentlich 
nur zwei Ausnahmen zu regiſtriren, der 
Proceß gegen den Prinzen Pierre Bonaparte, 
wenn man dieſen einen Staatsproceß nennen 
will, und der Proceß gegen den Marſchall 
BDazaine, der vor einem übrigens nicht ganz 
regelmäßig zuſammengeſetzten Kriegsgerichte 
ſtaltfand. 

Die „Charte constitutionnelle““ von 
1815 erklärte die Palrskammer als „hohen 
Juſtizhof“, um über Attentate gegen die 
Sicherheit des Staates und über ihre eigenen 
Mitglieder, falls dieſe eines Verbrechens an⸗ 

ellagt erſchelnen ſollten, zu richten, Ein 
ea Geſetz ſollte die Ausübung dieſes 
Rechtes oder dieſer Pflicht regeln; es wurde 
niemals erlaſſen. Das hinderte dle Pairs 
indeſſen nicht, ſich noch im ſelben Jahre als 
Pairshof zu conflituiren und Einen aus ihrer 
Mitte, Michael Ney, Herzog von Elchingen 
und Fürſt von der Moskwa, Marſchall von 
Frankreich, zum Tode zu verurtheilen. Gar 
viele, die meiſten wohl von den damaligen 
Pairs, mußten es freilich erleben, daß der 
ritterliche Journaliſt Armand Carrel 1833 
in voller Sitzung, als ex vor ihnen als Ver» 
theidiger feines angeklagten Collegen ſtand, 
ihnen die Worte zurlef: „Ich ſchätze mich 
glücklich, der Erſte der Generation von 1830 
zu ſein, der im Stande iſt, gegen dleſen ab⸗ 
ſcheulichen Juſtizmord zu proteſiſren“, und 
als der Kanzler Pasquler die Worte ver⸗ 
wies, da erhob ſich aus der Mitte der Ver⸗ 
ſommlung die ſtattliche Figur des Marſchalls 
Exeelmans, und der einſtige Kriegskamerad 
Ney's rief: „Der Mann hat Recht, Ney 
iſt ermordet worden!“ — Das war das 
Nachſpiel ces erſten Staatsproceſſes im 
Luxembourg. a 

Im Jahre 1830 verurtheilten die Palrs 
im Luxembourg die Miniſter Karl's X., 
welche die Ordonnanzen unterzeichnet harten, 
Polignac, Peyronnet, Chantelauze, Guernon⸗ 
Ranvllle. Während der Pöbel in den Straßen 
von Paris heulend umherzog und die Köpfe 
der Miniſter verlangte, verurutheilten die 
Pairs dleſelben nur zur Einſchließung in 
einer „enceinte fortifièe“. 

Unter Louis Philippe verging ſaſt kein 
Jahr ohne Staatspröceß. Am meſſten wurde 
die öffentliche Meinung wobl durch den des 
„Attentäters“ Fiesch! in Bewegung geſetzt. 
Fleschtl's Kopf fiel auf dem Gröveplag. Den 
Journaliſten Dulong verurtheilten die Pairs 
wegen „moraliſcher Mitſchuld“ an einem 
Altentat zu zwel Jahren Gefängniß. Zwei 
ihrer eigenen Collegen, den Krlegsminiſter 
General⸗Lleutenant Despans⸗Cubſeres und 
den früheren Handelsminiſter J. B. Teſte, 
mußten ſie wegen Annahme von Beſtechun⸗ 
gen auf die Galeere ſchlcken. 

Seit den Tagen Louls Phillppe's iſt 
im Luxembourg kein Staatsproceß mehr 
verhandelt worden. Die großen politiſchen 
Proceſſe, die unter Napoleon III. ſtattſanden, 
die Proceſſe gegen die Aufrührer vom Jun! 
1849, gegen Montalembert, Emil de Oirar⸗ 
din, die Proceſſe in der Affaire Baudin und 
andere ſplelten ſich theils vor dem Kriegs⸗ 
gerichte, theils vor dem Schwurgerichte, thells 
vor der berühmten „ſechſten Kammer“ des 
Zuchtpolizeigerichtes ab. Die Verfaſſungs⸗ 
geſetze vom Februar und Juli 1875, die 
den Inbegr.ff der „Verfaſſung“ der dritten 
Republik bilden, ſetzen den Senat als Staats⸗ 
gerichtshof ein, verlangen aber ebenſalls ein 
beſondetes Geſetz, das feine Attribute dies⸗ 
bezüglich regeln ſoll. Dieſes Geſetz iſt jetzt 
eben von der franzöſiſchen Kammer votirt 
worden. Der Senat tagt ebenſo wie ſelner⸗ 
zeit die Palrskammer im Luxembourg, und 
unter den alten Kaſlanlen des ſchönen Gar⸗ 


tens ergehen ſich auch heute vor Beginn der 
Sitzungen die „Senatoren der dritten Re 


publik, ebenſo wie ſich feinerzeit die Pairs 


Ludwig's XVIII. dort ergingen. Und wenn 
der Zeiger der Uhr ſie jetzt wieder zu den 
Sitzungen des hohen Juſtizhofes rufen wird, 
um abermals einen großen Staatsproceß zu 
verhandeln, ſo mag mancher der alten Herren 
vielleicht des Sprüchleins gedenken: „Plus 
ca change, plus c'est la m&öme chose!“ 
Je mehr ſich die Namen ändern, die Menſchen 
und die Dinge bleiben allezeit die gleichen. 

Darin mag Jeder nach ſelnem Belieben 
einen Troſt oder das Gegentheil eines Troſtes 
finden. 

— Gegen Ende des Jahres 1884 kün⸗ 
digte die Regierung von Oeſterreich den ſeit 
1850 beſtandenen Auslieferungs⸗ 
vertrag mit der Schweiz und ſtellte 
zugleich die Frage an den ſchweizeriſchen 
Bundesrath, ob dleſer bei Unterhandlungen 
über einen neuen Auslieferungsvertrag mit 
der Aufnahme einer Beſtimmung einver 
ſtanden ei, dahingehend, daß der Monarchen⸗ 


mord und überhaupt Attentate gegen das 


Leben eines Staatsoberhauptes nicht als 
politiſche Verbrechen zu gelten haben, ſon dern 
zu den Verbrechen zu zählen ſelen, derent⸗ 
wegen eine Auslieferung ſtattfindet. Der 
Schrltt der öſterrelchiſchen Regierung wurde 
gleich darauf auch durch diejenige Deutſch⸗ 
lands unterſtiitzt. Schon früher hatten 
Frankreich und Spanien und ſpäter auch 
Serbien bei Anlaß des Abſchluſſes von Aus⸗ 
lieſerungsverträgen mit der Schweiz ähnliche 
Anträge geſtellt; die ſchweizeriſche Reglerung 
lehnte fie jeweils und auch gegenüber Oeſter⸗ 
reſch⸗Deutſchland wieder ab, indem fie in 
jedem Fall der Behörde, welche über das 
Auslieferungsbegehren zu entſchelden hat, das 
Recht vorbehielt, zu prüfen, ob ſie in den 
näheren Umſtänden des Verbrechens den 
Charakter eines politiſchen Actes finde oder 
nicht. Auch ein etwas mobificirter Antrag 
der öſterreichiſchen Reglerung wurde von der 
Schweiz abgelehnt, obſchon er das Prüfungs⸗ 
recht gewahrt hätte. Während in allen frü⸗ 
heren Verträgen der Schweiz mit anderen 
Staaten der nackte Vorbehalt ohne weitere 
Erläuterungen ſteht, daß wegen politiſcher 
Verbrechen nicht ausgeliefert werde (ſelbſt⸗ 
verſtändlich gilt dies jeweils von beiden 


Stagten), wurde, wie die „Allgemeine Zei ⸗ 


tung“ hervorhebt, zum erſten Male dem 
Vertrage mit Serbien im Jahre 1888 eine 
jene Frage einläßlicher berührende Schlußnote 
beigefügt, welche den Standpunkt der Schweiz 
dahin präcifirte, daß alle Verträge dieſe zur 
Auslieferung verpflichten in den Fällen von 
Mord, Meuchelmord oder Vergiftung, ohne 
daß in bezug auf die Perſon, gegen welche 
das Verbrechen begangen wurde, irgend ein 
Unterſchled gemacht wäre. Der Königs⸗ 
mörder ſteht auf der gleichen Linie wie der 
Mörder eines jeden anderen Menſchen; die 
Schweiz ſieht überhaupt nicht jedes an einem 
Souverän begangene Verbrechen als ein po⸗ 
litiſches an. Nachdem im Mai 1886 ein 


neuer Verſuch zur principiellen Anerkennung 
der öſterreichiſchen Anträge von der Schwelz 
abermals abgelehnt worden war, 
man ſich jüngſt auf einem anderen Wege, 
und zwar auf den von Oeſterreich in folgen⸗ 


der Faſſung vorgeſchlagenen Artikel III: „In g 
Anſehung der politiſchen Verbrechen und 


Vergehen beiteht keine Verpflichtung zur Aus⸗ 
lieſerung. Aufgrund dieſer Beſtimmung 
wird aber die Auslieferung nicht verweigert 
werden, wenn die ſtrafbare Handlung, welche 
dem Auslieſerungsbegehren zugrunde liegt, 
nach dem Geſetze des um die Auslieferung 
angegangenen Staates den Thatbeſtand eines 
gemeinen Delictes begründet. Die Beur⸗ 
theilung und Entſcheidung darüber ſteht dem 
Staate zu, von welchem die Auslieferung 
gewährt werden ſoll und welcher berechtigt 
iſt, von dem reclamirenden Staate alle hier: 
für erſorderlichen Aufklärungen und Nach» 
weiſe über den Thatbeſtand zu verlangen. 
Obwohl die Auslieferung nur wegen der 
im Artikel II ſpecificirten gemeinen Ver⸗ 
brechen ſtattfindet, jo wird doch der Aus⸗ 
lieferung der gemeiner Verbrechen Beſchul⸗ 
digten der Umſtand nicht entgegentreten und 
kann die Auslieferung nicht aus dem Grunde 
verweigert werden, daß die Angeſchuldigten 
ſich auch politifcher Delicte ſchuldig gemacht 
haben; dieſelben können aber in dieſem Falle 
nur wegen der gemeinen Verbrechen, für 
welche die Auslieferung bewilligt worden iſt, 
gerichtlich verfolgt oder beſtraft werden.“ 
Wie dem Vertrage mit Serbien eine Schluß⸗ 
note beizufügen Veranlaſſung genommen 
wurde, fo fand man es ſchließlich nöthig, 
zwei weitere Anträge der Schweiz in einem 
Schlußprotokoll als gegenſeiliges Einvers 
ſtändniß aufzunehmen: es ſollen ſtrafbare 
Handlungen, deren Beurthellung den Ge⸗ 
richten nicht übertragen worden iſt, auf die 
von ihnen zu erkennende Strafe in keiner 
Weiſe einen Einfluß ausüben, es darf alſo 
die Connexität mit einem politiſchen Delict 
nicht als Verſchärfungsgrund angeſehen wer⸗ 
den; ſodann ſollen die ausgelieferten In⸗ 
dividuen von den zuſtändigen Gerichten in 
öffentlicher Sitzung beurtheilt werden, inſo⸗ 
weit nicht aus Gründen der Sittlichkeit oder 
der öffentlichen Ordnung nad) Maßgabe der 
in dem betreffenden Staate in dieſem Falle 
geltenden Geige, die Oeffentlichkeit ausge⸗ 
ſchloſſen werden muß. — Der ſchwelzer Na⸗ 
tionalrath hat die Berathung des Vertrages 
bis zur Juni⸗Seſſion verſchoben. 


Alle Art Criminal-Prozeſſe, 


ohne jede Ausnahme der Vergehen, 
leitet in allen Gerichts⸗Inſtanzen, ſowie im 
richter⸗Plenum zu Lodz, in ſämmtlichen Kreisgerichten 

und in der Warſchauer Gerichtskammer 
3—3) für ermäßigtes Honorar 


L. Pesches, Bertheidiger, 


Lodz, Petrikauerſtraße, Haus „Hotel Polski.“ 


einigte 


20—11) 


Friedens- 


84) 


1. PRIENBORSKL 


Spitalarzt, 


empfängt Patienten mit Hals⸗, Kehl⸗ 
kopf⸗, Naſen⸗ und Ohreuleiden, wie 
früher, täglich von 3 bis 6 Uhr Nachmittags, 


im Hauſe Nr. 4, am Ringplatz. 


Dr. Marie Elcyn-Sack, 


jpeeiell Frauenkrankheiten und 
Geburtshilfe, 

Sprechſtunden täglich von 10—12 Uhr 
Vormittags und von 3—6 Uhr Nachmittags. 
Petrikauerſtraße Ur. 38 (nen), 
Haus Tennenbaum. 


0-10) Stahlblech 
Roll⸗Jalouſien 


eigener Fabrikation, in jeder Größe 
empfiehlt 
die Maſchinen⸗ und Bau⸗Schloſſerei von 
Carl Zinke, Lodz. 
Vergrößerungshalber iſt eine 


Taupſh 


zu verkaufen. 

Ein ſehr günſtig im weſtlichen Stadt⸗ 
theil gelegener Bauplatz, der ſich ſowohl für 
Pripatbauten, wie auch zur Anlage eines 
Fabriketabliſſements eignet, IR unter as 
nehmbaren Bedingungen zu verkaufen. 
Nähere Auskunft ertheilt R. Matheus in 
Lodz, Grüneſtraße Nr. 787, ſowie Herr 
Ostapowiez in Warſchau, Chmielna Nr. 31. 


Schmiirgelband 


zum billigen 
und exakten Herſtellen von 
Schleif Walzen, 
bereits in vielen Spinnereien ein⸗ 
g geführt, liefert die 
NSchmirgelwaareufabrik von 


W. M. Wehler, 
Gummersbach (Rheinprov.) 
Empfehle ferner alle anderen 


Schmirgelwaaren 
in vorzüglicher Qualität und zu 
billigen Preiſen. 


Eduard Tögel, Lodz, 


Petrikauerſtraße Nr. 552. 


22 - 2 


>26 Bildhauer und Steinmetzmeister in Lodz, 13 


Kirchhof - Chaussee Nr. 64 a, 


gegenüber den Eingüngen der Friedhöfe, 


empfiehlt sich zur Anfertigung von 


Erbbegräbnissen und Grüften, 


fi 
* 
. 


sowie aller Arten Grabdenk- 
mäler-u. Steinmetz-Arbeiten 
in Granit, Syenit, Marmor 
und Sandstein, 
wie auch guss- und schmiede- 
eiserner Grabgitter a 
in solidester Ausführung. 


— 3238 
— — 


— 


ugsust Fiebige 


— — — 


— 0 
——— 
7 


Privat- Heil- Anstalt, ſpecielle Einrichtung für Frauen- und Geſchlechts- Krankheiten, 


Sprechſtunden für Frauen- von 3—5 Uhr Nachmittags, für geheime, Hals- (Kehlkopf) und Haut⸗Kraukheiten von 5— 7 Uhr Nachmittags. 2 Mal wöchentlich 
wird die Maſſagecur nach der neueſten Methode (gegen Rheumatismus, Gicht, veraltete Unterleibs⸗Krankheiten 2c.) applicirt. 


27) Dr. M. Misiewicz, Petrikauer-Strasse, Haus Rosen l 16 neu), 2. Etage. 
Die Hauptniederlage ı Erite Lodzer Eiſenmöbel⸗, Velveipeden⸗ 
25 der Warſchauer Dampf⸗Deſtillation und Kinderwagen⸗ Fabrik von 
ep von 
1 2 Weikert & Drechsler, Lodz, 
IR Mokie ewski Petrikauer⸗Straße Nr. 80 (ten), Haus mur, neben Mokiejewski, 
und Weinhandlung =» Be hehe 2 
Petrikauer⸗Straße Nr. 765, Haus des Herrn Kloss 7 Lodz, 2 Kinderw. agen von As. 545 bis . . 
lt zu dem bevorftehend : ; 
alle in bas Abe Aae See ee den auslän⸗ Gartenmöbel, 


diſchen nicht nachſtehen u. z.: Alembik, Crononoe ounmennoe nnumo, Liqueure, Créme in 
verzierten Flacons, Wein⸗, Politur⸗ und Brennſpiritus, ſtarlen und ſchmackhaſten Okowit. 
Weine aus den renommirteſten Keller ien u. z: Ungar⸗ franzöfiſche, Champagnerz, 
Nhein⸗, ſowle ſpanlſche und portugieſiſche Weine, Arrac, ins und ausländiſchen Cognac 
(auch zu Kur⸗Zwecken), alten Meth, englifchen Porter in //, ½ und ½ Flaſchen, 
franzöſiſchen E ſig, beſſarabiſch: und Krimer⸗Weine von 30 Kop. an pro Flaſche. 4 

billigſten Preiſen. 


Sommer⸗Wohnungen X Aka „ 
„NO I, I ODZ” N. B. Wir liefern Bicycles auf Ratenzahlungen und über 


nehmen für Maſchinen unſeren eigenen Fabrikate ri tli e Garantie- 
am Fluße Pilica. 2 M Ei J 8 19: f # 1 

Umringt von den Waldungen Lubochnia, unweit vom Schloß Spala, 1½ } 
Stunden von der Bahn⸗Station Tomaſchow⸗Rawokl, möblirte Zimmer, Nahrungsmittel, 
Arzt, Apotheke an Ort und Stelle, wie auch Flußbäder und bequeme Wagen ꝛc. Die 


Tiſche, Stühle, Bänke. 
Velocipedes 


jeder Art, eigenen und jeden 
engliſchen und deutſchen Ba- 
brikates zu 


Kaiſ. Königl. ausſchl. Privilegium des Dep. f. Handel u. Manufaktur. 


0 r 
Anfihten von Inowlodz find zu beſichtigen im Schaufenſter des Herrn W. Lissner, un een 1888 N 5 rent ai ae 8 
Petrikauer⸗Straße, Carl Scheibler's Neubau. Näheres beim Eigenthümer Zielonaſtraße 99 ee 
Nr. 265 A. Diejenigen Perſonen, welche im vorigen Jahre auf Sommerwohnungen in | Sicheres VER AT Mittel, 
Inowiodz treflectiit haben, werden erſucht, fich beim Eigenthümer wegen Contractabſchluß | f ur 


anerkannt durch 


EXSIC 


Schützt vor Fänlnik A 


bis zum 29; Aprit n n. 8. zu melden. (6—2 


Sts pP decken 


in Cachemir à Re. 8.50, 9.50 und 12; in Wollatlas Ns. 11; in Seide alle Holzbeitandiiheile, \ 


Rs. 17.50 und 20; in Croiſd Rs. 5, fogar berborb. Holz: tkrockgel feuchte Manier» 


ſowie auch Kinderde den werke, vertitt Delfarbe u. ift um 50%, billiger; 
Broſchüre verſende franco und gratis. 


Erfinder: JugTJechu. S. Ritter, Yarfdm, 


Königsſtraße Nr. 39. 


und Schwamm (Pilze) 
conſervirt und härtet 


6—4) empfiehlt 
die Fabrik wattirter Steppdecken von 


Emma Ramp old 
Ramiennas (Finſter⸗) Straße Nr. 1418 Cc, 2. 5 J Telegramm⸗Adreſſe: Ritter, Warschau 


Bemerkung: Der Original Exsiccator muß obige Fabrik- Marke haben, 
anderenfalls iſt er geſälſcht. 
Garantie 15 Jahre. 


We erſchirdene Solinger und Ben ſcheider Haupt-Niederlage in der Apothekerwaaren-Handlung von 
S. Silberbaum, Lodz, 


Stahlmaaren & Handwarkzzupe Kmmmmisniune 


5-9 Unfer Commiſ fiong- Verkauf und Lager von 


namentlid: 


TLischmösser und Gabeln, 
Tranchir-Messer, Küchen-, Spargel- und Sattlermesser, Po rtland- Gement 
wie auch 
Scheeren in allen orten und Dimenfionen für Lodz und Umgegend befindet ſich bei 


It die 
Eiſen⸗, Stahl-, Kupfer 1 onfliger Metallwaaren⸗Handlung | Rafal Sachs. 


von Portland⸗Cement⸗Fabrik „Wysoka.“ 


C. Milker & T. Bronk, une Zahnschmerzen wehr yng 


nach dem Gebrauche des 
Nowomieiska- Strasse Nr. 12. gebn, Cüirirß der R. R. P. P. Benedictiner 
£ 2 ee — me., Abtei in Soulac (Gironde) (70-68 
erfunden im Jahre 1373 
von dem Prior Pierre Boursaud 
zwei goldene Medaillen in Brüssel 1880 und in 


Der tägliche Gebrauch einiger Tropfen. dleſes 
heilkräftigen Elixirs verhindert das Stocken der Zähne, 
denen er eine alabaſtergleiche Weiße verleiht, kräftigt 
das Za ahnfleiſch und erfriſcht den Mund ausgezeichnet; 

ir erweiſen der leidenden Menſchheit einen 
weſentlichen Dienſt, indem wir deren Aufmerkſamkelt 
auf dieſes von Alters her bekannte und nützliche Prä⸗ 
parat lenken, dem beſten von allen exiſtiren⸗ 
den Heilmitteln gegen Zahnleiden. Die 
R. R. P. P. Benedſcliner verfertigen. noch Zahn: 


es Meinen werthen Kunden erlaube ich mir hiermit ergebenſt mitzuthellen, daß ich meine 


Fabrik von Papier: Hilfen 


12—5) für Spinnereien 


1 von der Promenadenſtraße Nr. 778 75 
Y nach der Petrikauerttr. Nr. 538, Haus Fried. Wilhelm, verlegt habe. € 
Hochachtungsvoll 


E FRE 


pulver und Zahnpaſta zum Reinigen der Zähne, die 
ebenfalls in allen bedeutenderen Apotheken, Parfümerſe⸗ 


= Geſchä äfts⸗ Uebertragung. und Droguen⸗Handlungen zu haben find, 


Ich erlaube mir hiermit, dem geehrten Publikum die ergebene Mittheilung zu | au 2 ent 4. bet in Bordeaux, 106. Cr e 
machen, N ich mein in WARSCHAU belegenes im vi 8 Sun 2 N 8. Croue de Seguey. 


=. 
| 
| 
Meſtaurant ig 
dem bewährten Reſtaurateur Herrn Thomas #berlafen habe 
und bitte ich zugleich, das mir geſchenkte Wohlwollen auch auf meinen Nachfolger gütigit | 


übertragen zu wollen. M. Koller. | ) Ei h h hi 5 f 
| 
Beiugnehmend auf Obiges, empf hle ich allen Warſchau beſuchenden Lodzern den u iſen f i) lellen L auzwe ell 
Beſuch meines Lokales und ſichere bel promteſter Bedienung gute Speiſen und vor: | 12 5) ſtets vorräthig bei 
zügliche Getränke zu. Hochachtungsvoll 
Er BE -O-M A 5. Moritz Frsenkel. 
Penaxropr u Hopareaz Teonoasaz Jouepr. dar Ilenaypob. Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


Bapmana, 9 Anptas 1889 r. 


Geheimen Legationsrath Dr. Krauel. Daſ⸗ 


bebe, Blatt hört, daß die Conferenz am 


„April zuſammenkteten werde. 
Paris, 18. April. Entgegen Meldun⸗ 
en der „Autorité“ wird mit 
i Cafjagnac und dem General Dubarail 
bisher keine Hausſuchungen ftattgefunden 
haben. Dagegen follen ſolche bei den Anar⸗ 
chiſten Morphy und Laudey vorgenommen 
worden fein. Beide waren, als die Haus⸗ 
ſuchungen erfolgten, abweſend. Bei Morphy 
wurden Papiere beſchlagnahmt. Auch in 
den Provinzen wurden Hausſuchungen vor⸗ 
genommen. 
Der Unterſuchungsausſchuß des Staats⸗ 
gerichtshofes vernahm heute Nachmittag den 
Gouverneur General Sauſſier. 


Telegraune. 


Berlin, 19. April. Fürſt Blsmarck 
wird bis zur Ankunft des Königs Humbert 
in Berlin verbleiben. 

Rom, 19. April. Die Königin wird 
ihren Gemahl auf der Fahrt nach Berlin 
nicht begleiten. Crispi und der Marine⸗ 
Miniſter werden dem König das Geleit geben. 

Bukareſt, 15. April. Die Stellung 
des Cabinets iſt erſchüttert. Die „Romania 
libera“ behauptet, es wären unter den 
Miniſtern eruſte Meinungsverſchiedenheiten 
ausgebrochen. 


Aft 


3 Zimmer 


und 1 Remiſe im Parterre 
des Krabler'ſchen Hauſes, Dzielna⸗ und Dzika⸗ 
ſiraßen⸗Ecke find vom 1. Juli a. c. ab zu 
bermiethen. (3—1 
Näheres zu erfragen bei 


August Teschich. 


i Oral 


ca. 400 


mit 3—4 pferd. Dampfkraft, 
D-Ellen groß, wird pr. 1. Juli 


u miethen geſucht. 


I. Heider, Promenadenſtraße 769 b. 


3—ı) 


von ca. 25 Pferdekräften, in gutem Gange, 
wird zu kaufen geſucht. 
Jakob Lewy, Bialystok. 


etheilt, daß 


Concerthaus. 
Sonntag, Montag und Dienftag, 
am 1., 2. und 3. Feiertag: 


Großes populaires 


GONGERT 


gegeben von dem vervollſtändigten Theaters 
Orcheſter unter Leitung der Herren Kapell⸗ 
meiſter Balcarek und Wächter. 
Täglich neues Programm. 
Entree 20 Kop. Kinder frei. 
Anfang 3½ Uhr Nachmittags. 


3:1) Concerthaus. 


Donnerstag, den 25. April 1889 


EINZIGES CONCERT. 


gegeben v. d. Opernsängerin M-Ile Sigrid | 


ARNOLDSON 


Primadonna der Opera comique in Paris, 
der Kgl. Opera Coventgarden in London, des 
Teatro Argentina in Rom und der italienischen 

Opern in Petersburg und Moskau. 
Der Billetverkauf findet iu der Buchhan- 
dlung des Herrn R. Schatke statt. 
Programms an der Kasse 
Anfang präcise 8 Uhr Abends. 


Das Grand Restaurant 
im Conecerthauſe 
ist auch heute 


geöfinet. 
Neue Tanzeurſe 


appart für Erwachſene und Kinder, beginnen 
gleich nach Oſtern. 

Die Turnulehre 
wird ſpäter im Freien ſtattfinden. 
Anmeldungen tägl. von 12—4 Uhr Nadını. 
Adolf Lipinskl, Tanz- und CTurulehrer, 

3—1) Dilkaſtraße Nr. 516. 


Eine braune Stute 
ouf die Vorberfüße beſchlagen, iſt am letzten 
Donnerſtag entlaufen. Wer über den 
Verbleib derſelben Auskunft geben kann, wird 
gebeten, hiervon bei Nussen Zweigenhaftig, 
Podrzeczna⸗Straße (Altſtadt) Nr. 86, An⸗ 
zeige zu machen. 


Ich biehre mich hiermit ergebenſt an⸗ 
zuzeigen, daß ich außer meinem ſeit 3 Jahren 
auf der Przejazdſtraße Nr. 1339 beſtehenden 


Barg Ge 


noch eine Filiale auf der Konſtantinerſtraße 
Nr. 325 eröffnet habe und empfehle gleich⸗ 
zeitig eine reichhaltige Auswahl von Metall- 
und anderen Särgen. 

Zwei⸗ und vlerſpännige Leichenwagen. 


Jan Cieslewski. 


Ich ſpiele jeßt mit Barbara vierhändig dor“ fein könnte. Oll Mleken bat die Gicht 


Klavier! Wie findeſt Du das? Und höre 
ihr ſtundenlang zu, wenn ſie in der Däm⸗ 
merung ſpielt! Ich mag überhaupt jetzt 
Alles gern, was mich in Deckenſeld nervös 
machte. 

Wir werden dies Jahr die Hochfluth 
der Salſon nicht mitmachen, denn Barbara 
will ſich ſtill halten. 

Als Pathin ſoll Deine wunderſchöne 
Frau Berlin in Staunen und Deine un⸗ 
geheure Pomadigkeit in Eiferſucht ſetzen. 
Gott gebe mir wieder einen Jungen, lauter 
Jungens — meinetwegen zwölf. Ich ſtecke 
ſie Alle in Königs Rock. Erni ſitzt ſchon 
drin — frellich nur in einem kleinen, den 
ihm Mammi genäht hat. 

Auf Wiederſehen zu Weihnachten in 


g 0 Brud 
e Gott beſohlen 5 er 5 Pune 


Antwort Ernſt von Kirch⸗ 

1 melſte rs. 

* „Deckenfeld, Dezember. 

8 Welch' ein geſunder Prachtbrict, alter 

Junge! Du fcheinft im Hafen. Aber was 

daft Du uns für Sorge gemacht! Mir und 
unchen geht es gut. Der alte Damm⸗ 

buſch hat nach dem Verkauf von Lenzen eine 


54 profitable und anſtändige Stellung in 
Norwegen, nat lie beim Forſifach ange⸗ 
nommen. Et chreibt druckenswerthe Brleſe 


über die neuen mächtigen Eindrücke der 
Pflanzen und Thierwelt, die ihm dort wer⸗ 
den. Die Nachbarſchaft bat ſich ſtark ver⸗ 
ändert. Thells hat der Tod aufgeräumt, 
Abeils. if man ſortgezogen. Mir recht, in 
der Geſellſchaft ſaß doch ein etwas verrotte⸗ 
er Geiſt. Daß Baumann beirathet und 
eine Pacht übernimmt, weißt Du, denke ich. 
F leſe geht auch — zu ſeiner verheiratheten 
0 u ' 2 iteit iſt noch „bü 

a er jagt, und jo rilflig IN der Alle, 
5 wenn r Rod hundert Jahre jo düchtig 


lig dor“, 


in den Knien und bewacht nicht mehr die 
Gänſe und uns. Hannchen hat ihm eln 
Stübchen neben der Küche eingerichtet und 
da gucken wir zuweilen hinein und unter⸗ 
halten uns mit dem originellen Kauz. Merk 
würdig, welch" natürlichen Herzenstakt ſolche 
Leute manchmal haben, mit dem ſie zuweilen 
die ſorgfältigſt erzogenen Geiſter übertreffen. 
Me wird der alte, zahnloſe Mund mit dem 
firuppigen, grauen, ungekämmten Bart je 
ner entſetzlichen Nacht erwähnen, wo er ein 
ſo wichtiges Werkzeug Gottes wurde. 

Kumpan wird ſehr verwöhnt und hat 
eine neue Hütte, aber fie gefällt ſeinem kon⸗ 
ſervativen Geſchmack nicht, und er zieht es 
vor, ſeinen Kopf auf Hanna's Füßen, am 
Kamin zu ſchlummern. Gegen dieſe Hunde⸗ 
paſſion meiner Frau iſt nichts zu machen. 
Wir haben nämlich außer Kumpan noch 
vier Stück von allen Sorten! Ja, ich bin 
Landwirth mit Paſſion. Habe freilich leich⸗ 
teres Spiel, denn Du, mein Bruder, haſt 
mit Blut und Schweiß vorgearbeitet und 
mir die Wege geebnet. 

Meine Kunſt vernachläſſige ich darum 
nicht unnöthig. Ich habe ein prächtiges 
Ateller mir eingerichtet, und in der ſtillen 
Winterszeit bin ich mächig an der Arbeit, 
mein Hannchen als Göttin der Gaſifreuud⸗ 
ſchaſt zu modelliren, in tadelloſem Marmor. 
Sie wird meinen Namen berühmt machen 
und in alle Lande hinaustragen, meine 
Hanna, meine gellebte Frau! 

Und nun, mein Bruder, mein theurer, 
geliebter Menſch, lebe wohl und auf Wie⸗ 
derſehen. Ich zähle die Tage, bis ich Dich 
in meinen Armen halte und mit Dir ein⸗ 
ſümme in den dankbaren Ruf: 

„Herr, ich bin nicht werth aller Barm⸗ 
hirzigkeit und Treue, die Du an — 
Knecht gethan!“ 

Ende. 


Concerthaus. 
Montag und rag Groß 55 und 3. Oſter⸗FJeiertag: 


Entree für Herren: am 21 50 Kop., am Dienſtag 35 Kop. 


{> W.„Anderlik’s 


ar 8 Große MENAGERIE 


und Affen⸗Theater 


m: auf der Cegielniana = Straße, 

Hr vis-à-vis der Neichsbant, 

bleibt unwiderruflich nur noch bis 
zum 28. April geöffnet. 


Täglich 19 rann Vorstellungen 


und zwar um 5 Uhr Nachmittags und 8 Uhr Abends. 


Vorführung ſämmtlicher vierſüßigen Künſtler, welche die ſchwierigſten Produktionen der 
höͤchſten Dreſſur und komiſche Scenen ausführen werden. 
& Herabgeſetzte 1 % 
Stühle A 50 Kop., 1. Platz 40 Kop., 2. Platz 20 Kop., Gallerie 10 Kop. 
Die Fütterung der Thiere findet vor den Vorftellungen ſlatt. 
Hochachtungsvollſt 


4 25 ANDERLIK, Menageriebefiker. 


Mittwoch, den 24. April d. J. im 
CONCHRT-SAALE 
Erſte und letzte 


Sean e unergründlicher Experimente 


ausgeführt von 


Miss Annie Eva Fay aus Kofton, 
Das Bewegen von Gegenſtänden ohne Berührung derſelben. Gehelm⸗ 
9 nißvolle Muſik ohne Muſikanten. Der ſelbſtſchreibende Bleiflift. Der unſicht⸗ 


bare Zimmermann. Ausſchneiden verſchledener Figuren mit der Scheere 
ohne Gebrauch der Hände. In der Luft ſchwebende Stühle, Tiſche ꝛc. ꝛc. 
Alles bei voller Beleuchtung und gänzlicher Unmöglichkeit ſeitens der Miss Eva 
Fay Hände, Füße und Kopf gebrauchen zu lönnen und unter Controlle von Perſonen 
aus dem Publikum. 
Billets zu 3 Rbl., 2 Rbl., 


1 Rbl. 80 Kop. und 1 Rbl. 50 Kop. bel Herrn 
1. - Petoreilge zu bekommen. 


(43 


LEON PESCHES, 


vertheidiger an der ehem. rien und e zu Groduo, 
ühriger wa 
geftügt auf allerbefte offielelle und base Mean e jegliche Wechſel, verſchledene 
Schuldſcheine, ſchon verfertigte Vollziehungsbefehle (uenounmrenunme Aucrit) und ſonſtige 
Forderungen zur gerichtlichen Eintreibung für Lodz, ganz Rußland und Polen ohne jeden Koſten⸗ 
und e reſp. auf eigene Gerichts⸗ und Executions⸗Koſten. Leitet aller Art Cri⸗ 
minal⸗Prozeſſe, ohne Ausnahme, der Vergehen in allen hieſigen Friedensgerichts⸗Inſtanzen und in den 
Kreisgerichten (ORpy aue Cy All.) Lodz, Petrikauer⸗Straße, Haus „Hotel Polski“ Nr. 283/3. 


Krimer 


Natur-Weine 


in bekannter Güte 


aus der Warſchauer Niederlage Herman Stein & Co. 


werden zu mäßigen Preiſen verkauft 


Ferdinand Einde, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 682 (Neu 257), unweit des Spfital⸗Platzes. 


Mein Comptoir, 


Mühlſteinfabrik u. Schloſſerwerkſtatt 


habe ich nach der Lipowa⸗ Straße Nr. 789 6, neben Tiſchlermeiſter Kupke am 
Grünen Ring übertragen, woſelbſt auch alle Schmiede. und Schloſſerarbelten ausge 


8—1) führt werden. 
Karol Ast. 


Ärimer Natur-Weine 


in bekannter Güte 
aus der Warſchauer Niederlage 


Herman Stein & Oo. 


werden zu mäßigen Preiſen verkauft 
in der Wein- und Branntwein-N iederlage 


2 'Mokiejewski, 


Petrikauer Straße Nr. 765, Haus Kloss. 


( 


8-6). 


N Einem hochgeehrten Publikum von Lodz und Umgegend zur -gefälligen Keuntnissnahme, 
dass unser Waaren-Lager mit Neuheiten des In- und Auslandes für die 


Frühjahrs- u. Hommerſaiſon 


reichhaltigst assortirt ist. 
Wir empfehlen: 


e ee Kale | BEINEN - e K e. 


englische und ruſſiſche Zephyrs, | ei ed in berſchiedenen 
ausländiſche und ruſſiſche Cachemirs, | Tischdecken, Servietten, Handtücher, 

Trauerſtoffe jeden Genres, [Gedecke von den bilfigften bis zu hochfeinen Sorten, 
hellfarbige Mileiderstoffe jeden Genres, bunte leinen. Tiſchdecken und Servietten, 

Oretons in ganz beſonders großer Auswahl, [Kuchenhandtücher, Gläser- und ‚Staubtücher, 
Seidenstoffe, ſchwarz, weiß und couleurt, glatt und gemuſtert, engliſche Leinen⸗Taſchentücher beſter Qualität, 
FTschintschuntscha (rohe chineſiſche Seide), bunte Leinen⸗ und Batiſt⸗Taſchentücher, 
Seiden-Foulards in prachtvollen Deſſins, kaukaſiſche ſeidene Paschentücher 

Stoffe für Herren⸗ und Knabenanzüge, engl. und ruſſiſche Vietorias, Nauſuks, Piqué, Brillantine, 
Moire, ſeidener und halbſeidener, ſchwarz und farbig, Chiffons, Madapolams, Shirting und div. andere Weißzenge; 
e e Aae dee W Hr 5 Bettdecken in Atlas, Gachemir, Piqué, Plüſch, Juta, Rips ꝛc., 
vorzüglicher franzöſiſcher bedruckter wollener ousenstoff, — { 

BR una 109 Plüsch, 1425 11 farbig, Teppiche und Läufer nern 
gemuſterte ſchwere reinjeidene Stoffe für Mantelets, e 22 

Besatzstoffe, ſchwarz und couleurt, in größter Auswahl, Cocos-Tr 1 ppenläufer 9 

Tricotstoffe, glatt und gemuftert, Tischdecken in Plüſch, Juta und Rips, 

Plaids, vorzüglich für Herren⸗Anzüge und Damenmäntel, großes Afjortiment in Gardinen, Stores und Vitrage, 
ausländiſche und ruſſiſche Möbel-Cretons und Crôpe, Roleaux-Drills und Drills zu Matratzen, 

Atlasse und Velvets, ſchwarz und couleurt, beſte ausländiſche und ruſſiſche Inlets, 

alle Arten Futterstoffe. Jutastoſſſe und fertige Portieren 3-1) 


etc. etc. etc. 


Durch die große Auswahl in allen Artikeln und hauptſächlich in der Leinenwaaren⸗Branche, empfiehlt ſich unſer Geſchäft dem geehrten Publikum 
ganz beſonders zum Einkauf von Ausftattungen, 


Reelle Bedienung, billigſte aber feſte Preiſe. 


Herzenberg & Israelsohn, 


Nr. 23. Petrikauer-Strasse Nr, 23. 


Die Manufactur - Waaren - Niederlage: von 


ÖHERZENBERG & RAPPEPORT,B> 


Ppetrikauer Straße Nr. 15, im eigenen Hauſe, 


macht hierdurch die er gebene Anzeige, dass sie das Assortiment für den 


Detail-Verkauf 


bedeutend erweitert hat und empfiehlt für die bevorstehende Saison in neuestem Genre: 
Kleiderſtoffe in Seide, Wolle, Satin, Zephir und Cretton, 
Besatz- Stoffe, Sammete und  Plüsche, 
verschiedene Weiss waaren in Baumwolle und Leinen, 
Gardinen, Möbelſtoffe, Teppiche, Läufer und ſämmtliche anderen Manufakturwaaren 


schr mäßigen Preiſen. "a 


= Blitzableiter, | 0 


langjährige Specialität und hunderte Ausführungen, 


Bauliche 


Repuraturen 


an Schoruſteinen 
ohne Berriebejlörungen, - 
Kunſtgerüſte ſtelle ich gratis. 
Billige Preiſe. Garantie. 
Koſten Anſchläge unentgetlich. 1 
M. A. Reisinger, 
Lo d z, Bahn- Straße Nr. 1372, 


Danksagung. 


Allen Denen, welche durch ihre herzliche Theilnahme ſowohl bei dem 
Hinſcheiden, als auch bei der Beerdigung unſerer uns unvergeßlichen Tochter, 
Schweſter und Schwägerin 


BRONISLAWA VOHS 


zur Linderung unſeres großen Schmerzes beigetragen haben, insbeſondere aber 
den Herren Gelſtlichen Schmidt und Wyrzykowski für ihre troſtreichen 
Worte, wie auch den Herren Trägern jagen wir hiermit unſeren inn igſten und 
tiefgefühlteſten Dank. 


Die trauernden Hinterbliebenen. 
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